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Erstaunt beobachtete Voltan 

von Sturmfels, wie auf der 
Mauer an der Vorderseite der 
Burg nacheinander das wichten­
felser, das dohlenfeldsche und 
danach das meilinger Landwehr­
banner geschwenkt wurde. Sollte 
das tatsächlich heißen, daß seine 
Bauern auf die Mauem gestürmt 
waren und sie auch hielten? 
Konnte das denn sein? Und wo 
war der Ausfall geblieben, auf 
den er mit seinen Rittern, berit­
tenen Waffenknechten und den 
zwergischen Armbrustern hinter 
den hohen Setzschilden nun 
schon den halben Tag wartete? 

Voltan blickte nach links und 
sah, daß sein Onkel Bemhelm 
von Sturmfels mit hochgeklapp­
tem Visier (und ansonsten eben­
falls in Vollplatte gerüstet wie 
die anderen fünf Ritter um ihn 
herum auch) genauso überrascht 
in Richtung der Burg blickte. 
Ihm schien die Kampfeslust 
nicht weniger im Schwertarm zu 
kribbeln wie seinem Neffen. 
Unruhig spähte er in die Rich­
tung des Tores. 

Nur wenige Herzschläge 
später begann sich das schwere 
Haupttor der Burg zu öffhen, 
gleichzeitig erschallte ein Rück­
zugssignal im Vorhof. Nun ging 
es endlich auch für die Adligen 
los! Auf den Befehl des Edlen 
preschten die sechs Ritter mit 
eingelegten Turnierlanzen in 
Keilformation auf das sich öff­
nende Tor zu. Ihnen nach folg­
ten die leichter gerüsteten Waf­
fenknechte. Und auch die zwer­
gischen Armbruster und Sappeu­
re machten sich im Schutze ei­
niger übergroßer Schilde auf in 
Richtung Burgtor. 

Vor den Reitern hasteten auf 
die Mauem zuhaltende Bauern 
vorbei, sprangen aus dem Weg, 
um nicht niedergeritten zu wer­
den. Die Distanz zum Tor ver-

ringerte sich rasend. Das Tor 
stand fast offen, als die Reiter­
schar bis auf hundert Schritt 
heran war. Durch das Tor und 
das sich hebende Fallgatter hin­
durch konnte man einen Teil 
des Innenhofes einsehen. Zur 
linken Innenseite des Tore stand 
der junge Answin Mahlfurt, der 
zuvor das Kommando über die 
Toröfther übernommen hatte, 
und winkte die Ritter heran, als 
er ihre Wappen erkannt hatte. 
Aber wo waren die Ritter der 
Verteidiger? Voltan erspähte nur 
einige Landwehrleute, die ver­
zweifelt nach Deckung suchten. 
Der Hof ansonsten schien leer 
zu sein. Nur einige "Leichen" 
lagen auf dem Boden, darunter 
der Ritter Patras von Wolf-Rie­
denburg und Corona Hinkel -
heroische Verteidiger, die sich 
selbst und ihre kompletten Ein­
heiten "geopfert" hatten, um 
dem Rest. den Rückzug in den 
Haupthof zu sichern. Sofort gab 
Voltan den Befehl zum Zügeln 
der Rösser. Entweder war das 
eine Falle oder die Verteidiger 
hatten sich in die Innenburg 
zurückgezogen. Oder beides. 

Voltan beschloss, nicht in 
diese Falle zu reiten, so es denn 
eine war. Statt dessen bedeutete 
er seinen Leuten die Pferde in 
den Schutz der Mauer zu lenken 
und abzusitzen. Nun hieß es 
warten, bis die Zwerge heran 
waren. Die Angroschim haben 
ein feines Gespür für Fallen, 
das wußte der Edle. Und wenn 
man schon gedachte, in den 
Hof, und damit auf den Präsen­
tierteller zu gehen, dann lieber 
im Schutze der Schilde der Sap­
peure. 

Gewiss, besonders mutig war 
das nicht - diesen Vorwurf sah 
er sogar durch die Sehschlitze 
so mancher Ritterhelme hindurch 
- aber bei seinem ersten Korn-

mando wollte der Edle nicht 
gleich sechs Ritter samt Gefolge 
in den Landwehrtod führen. 
Dafür hätte man das Kommando 
besser einem Rondrianer übertra­
gen sollen. 

Es schien eine Ewigkeit zu 
vergehen, bis die Zwerge - ein­
einhalb Banner erzwergische 
Armbruster und zwei Lanzen 
Angroschsgauer Sappeure - end­
lich heran kamen. Voltan bedeu­
tete ihnen, hinter den Schilden 
vorsichtig durch das Torhaus zu 
gehen und den Innenhof zu si­
chern. 

Die Ritter und ihre Mannen 
folgten den Angroschim nach. 
Und auch der Rest der noch 
vor der Mauer verbliebenen 
Landwehreinheiten machte sich 
daran, durch das of-
fe-

Unge-
wöhnliches - - ~~ 
"Gefecht", gezeich.:~- -·. :-~ 
net von Birsel Plötzbo-- -:: '._ 
gen aus Mühlenheim ~ ?~„ 
nach getreuem Bericht ih- ~--
res Mannes Eberhelm. - :: ..:3_ 
Das dohlenfelder Pärchen _:_~ 
war mit auf der großen --

Tor in den Hofzu drängen. 

Doch trotz der Erleichterung 
der Angreifer, als sie sahen, 
dass der Vorhof von den Vertei­
digern tatsächlich geräumt wurde 
und die angreifenden Landwehr­
leute dabei in den Besitz von 
Feldzeichen gelangten, stand 
fest: Die Mauer zum Haupthof 
der Burg wurde durch die Ver­
teidiger gehalten, und immer 
wieder zielten die Armbruster 
und Bogner der Verteidiger auf 
unvorsichtige Angreifer, die die 
Deckung der großen Schilde der 
Angroschim verließen. Der In­
nenhof ließ sich zum Vorhof gut 
und mit wenigen Leuten vertei­
digen. Die Verteidiger taten ihr 

. Möglichstes, und mehr als ein 
Angreifer holte sich eine blutige 

Nase. Natürlich waren auch 
die anderen Mauem zu bewa-

chen, doch der Haupt­
kampf spielte sich nun 

im Vorhof 
ab. Die 

Situati­
on 
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felser stieß auf unerwartete 
verteidigungsmaßnahmen ... 
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dort hatte sich festgefahren: Die 
Angreifer mußten feststellen, 
daß sie mit ihrem Rammbock 
nicht richtig in dem engen Vor­
hof agieren konnten. Angrond 
und Derya von Sturmfels, 
Hauptleute der Isenhager, führ­
ten höchstselbst einen letzten 
Versuch an, den Haupthof mit 
Sturmleitern zu nehmen. Dazu 
setzen sie kaum Landwehrleute 
ein, sondern fast nur ausgebilde­
te Büttel, Gardisten und Söldner. 
Daß dazu im Vorhof nur drei 
Sturmleitern zur Verfügung stan­
den, sollte zum Verhängnis wer­
den: Es konnten einfach nicht 
genügend Angreifer auf die 
Mauem gebracht werden, um 
den Innenhof ernsthaft zu ge­
fährden. Die Verluste auf beiden 
Seiten waren immens: Baron 
Bodar und seine gesamten ver­
bliebenen Fimholzer "fielen" im 
heldenhaften Abwehrkampf, 
ebenso wie Dutzende weitere 
der Besten und Tapfersten bei­
der Seiten. Hauptmann Angrond 
mußte, nach einem Zweikampf, 
der Ewigkeiten zu dauern schi­
en, dem Ludgenfelser höchst­
selbst sein Schwert übergeben. 
Auch der zur gleichen Zeit 
durch den Drachentrutzer und 
die verbliebenen Elenviner 
durchgeführte Entlastungsangriff 
auf die Rückseite der Burg wur­
de blutig zurückgeschlagen. 

Nach diesem dramatischen 
Höhepunkt der Belagerung wa­
ren beide Seiten · erschöpft, für 
weitere Sturmleiterangriffe fehl­
ten ihnen schlicht und einfach 
die Leute und das Material. Die 
Verteidiger hatten zweimal den 
zaghaften Versuch eines Ausfall 
unternommen, um die Kontrolle 
über den Vorhof zurückzuerlan­
gen - doch beide Male wurden 
sie vom konzentrierten Arm­
brustfeuer der Angroschim wie­
der zurückgeschlagen. Alles in 
allem hatte sich der Sturm auf 
die Burg totgelaufen, und keine 
Seite war mehr in der Lage, die 
Initiative an sich zu reißen. Die 
Therbuniten und Anconiter hat­
ten alle Hände voll zu tun, sich 
um diejenigen zu kümmern, de­
ren Verletzungen nach einer ech­
ten Schlacht, und nicht nach ei­
ner Übung aussahen. Und auch 
Boron hielt seine Ernte: Alles in 
allem waren auf Angreifer- wie 
auf Verteidigerseite mehr als ein 
Dutzend Frauen und Männer 
ums Leben gekommen - von 
splitternden Leitern durchbohrt, 
von den Zinnen gefallen, von 
einer Holzwaffe unglücklich ge­
troffen oder von scheuenden 

oder durchgehenden Pferden tot­
getrampelt. 

Es wäre noch vieles zu er­
zählen, was sich in diesen Stun­
den abspielte, doch letztlich lief 
alles auf dasselbe Ergebnis 
hinaus. Sowohl Angreifer als 
auch Verteidiger mußten feststel­
len, daß die Burgbelagerung in 
ein Patt gemündet war. Würde 
es sich nicht um eine Übung 
handeln, würde sich die Angele­
genheit nun über Wochen oder 
Monate ziehen, und es wäre 
gänzlich ungewiss, wer am Ende 
triumphieren würde. 

Da jedoch das angekündigte 
Ende der Übung näherrückte, 
wollten beide Seite der jeweils 
anderen ein letztes Mal die 
Möglichkeit einer "ehrenhaften 
Übergabe" geben. So erschienen 
fast gleichzeitig die Unterhändler 
mit ihren Tsafahnen auf dem In­
nenhof der Burg: Hauptfrau 
Derya von Sturmfels für die 
Angreifer und Hauptmann Ger­
not von Schnepfemäupel für die 
Verteidiger. Nach wenigen Mi­
nuten hatte man sich auf ein 
Patt geeinigt. Mehr war im Rah­
men des Zeitrahmens der Bela­
gerung für keine Seite zu errei­
chen. Wie der Große Fluss die 
Grenze zwischen den Baronien 
Dohlenfelde und Ludgenfels 
markierte, so zeichnete die hohe 
Mauer des Haupthofes die Gren­
ze zwischen dem Machtbereich 
der Sturmfelserin und der 
Schnepfenräupelers. 

Herzog Jast Gorsam hatte 
den letzten Sturmangriffen und 
Ausfällen beigewohnt, und 
wußte, dass beide Seiten ihr 
bestes gegeben hatten. Er bestä­
tigte das Patt mit einem wohl­
wollenden Kopfnicken. Erleich­
tert gingen die vielen langjähri­
gen Freunde und Verwandten, 
die durch die Übung gezwungen 
waren, gegeneinander zu strei­
ten, aufeinander zu und bekun­
deten sich gegenseitig ihre Rit­
terlichkeit. Vor der Burg hatten 
die Trossleute bereits Dutzende 
Bierfässer angezapft, die nur 
darauf warteten, geleert zu wer­
den. Gemot von Schnepfemäu­
pel reichte seinem "Gefangenen" 
Angrond von Sturmfels dessen 
Schwert zurück, und diese bei­
den Hauptleute - schwer ge­
zeichnet von den harten letzten 
Stunden, und sich auf dem Weg 
hinaus aus der )3urg gegenseitig 
stützend - waren es auch, die 
die ersten Krüge des Abends er­
hoben: Auf alle tapferen Nord­
märker, die Boron viel zu früh 
zu sich holte. 

In der anschließenden bierse­
ligen Stimmung hatte man sich 
viel zu erzählen und zu fragen. 
Besonders, was nun hinter den 
Zelten der Verteidiger geschah, 
wo einige Tage lang so auffällig 
gewerkelt wurde, interessierte 
die Verteidiger. Baron Traviadan 
von Schwertleihe, Baroness 
Derya von Sturmfels und Caval­
liero Siaren tar Ala'ran ya Shari­
nad und hatten hier das meiste 
zu berichten. 

Von seiner· Wehrkuechtin ge­
stützt, humpelte der Altenweiner, 
mit dunkler Miene, im Gefolge 
der Gratenfelser bereits aus der 
Feste. 

Der nächste Morgen begrüßte 
das Land mit strahlendem 
Praiossonnenschein. Zu hell und 
zu blendend für viele der Rec­
ken, die am vergangenen Abend 
noch bis tief in die Nacht mit 
Gerstensaft und Rebenblut das 
Ende des Kampfes gefeiert und 
auf die mutigen Kämpfer ge­
trunken hatten. Entsprechend 
verkatert waren die Landwehr­
banner und ihre Anführer anzu­
sehen, als kaum ein halbes Was­
sermaß nach Sonnenaufgang die 
Landhauptfrau ein letztes Mal 
zum Appell blasen ließ und im 
Gefolge des Herzogs die Reihen 
der Streiter abritt. 

In einer knappen Rede wand­
te sich Seine Hoheit an ver­
sammelten Adel und Landwehr, 
lobte den Einsatz und Ablauf in 
kurzen Worten und wetterte 

doch in weitaus längeren Sätzen 
ob so mancher Versäumnisse, 
Lücken in den Formationen 
während der Feldmanöver und 
Unstimmigkeiten während der 
Belagerung und befahl seinen 
Freiherrn und Edeldamen dring­
lichst, dies bis zum nächsten 
Sommer ausgemerzet zu haben, 
was für Erstaunen unter den 
solcherart Gescholtenen sorgte -
rechnete doch keiner der Kriegs­
leute im Adel der Nordmarken 
damit, so bald wieder zu solch 
großem Manöver zu ziehen. 
Und doch - wer Gesten und 
Worten des Herzogs lauschte, 
dem entzog sich bei aller Stren­
ge in des mächtigen Streiters 
Worten nicht, daß der Herr über 
Land und Leute am Großen 
Fluß mit Wohlgefallen auf die 
Taten vergangenen Tage und 
Wochen zurücksah. 

Und so endete die Übung al­
ler Landwehren des Herzogtu­
mes der Nordmarken in den 
letzten Tagen des Praiosmondes 
im Jahre 33 des verschwun­
denen Kaisers Hai - nach vieler­
lei Mühsal und Schweiß, Blut 
und Tränen und Ärger, doch 
auch nach Heldentat und heh­
rem Kampf. 

Mögen die Zwölfe, der Herre 
Praios mitsamt seiner göttlichen 
Schwester Rondra voran, allezeit 
über das Land am Großen Flus­
se wachen! 

Hesindiago Wagenknecht 
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Der Hohe Rat des Ordens 

hatte sich in der Ratshalle ein­
gefunden und erwartete die Or­
densmarschallin, welche zur Ver­
sammlung gerufen hatte. Die 
massive Holztüre öffuete sich 
und ihre Ehrwürdige Hochwür­
den Caya Sturmfels betrat den 
Raum. Die Anwesenden erhoben 
sich zum Gruße. Schnell durch­
schritt ihre Hochwürden den 
Saal und setzte sich in den 
großen Ratsstuhl, auf dem die 
Ordensmarschalle platz zu neh­
men pflegten. 

"Ich habe diesen Rat zusam­
mengerufen, um noch die restli­
chen Angelegenheiten, so kurz 
vor der Abreise der Truppen, zu 
besprechen. Ihre Ehrwürden von 
Treuburg wird mich zur Land­
wehrübung begleiten. Während 
unserer Abwesenheit liegt die 

Führung des Ordens in den 
Händen des Hohen Rates. 

Großmeister van Burtinen, 
ihr werdet die Leitung des Or­
dens an meiner statt überneh­
men. Die Führung unserer Trup­
pen liegt in meiner und Ehrwür­
den von Treuburgs Hand, jedoch 
hat die Befehlsgewalt in diesem 
Falle seine Hochgeboren Vogt 
Sieggold Praiomund vom Berg 
j.H., da wir die arraneder Land­
wehr ergänzen werden. 

Jemand Einwände?" 
Ihre Hochwürden blickte in 

die Runde und erhob sich dann, 
nachdem kein Einspruch von 
Seiten des Rates kam, von Ih­
rem Stuhl. 

"So lasst uns die Truppen 
sammeln und abmarschbereit 
machen. Seine Hochgeboren 
wird bald eintreffen. Ehrwürden 

-,.-~ 



von Treuburg, sorgt dafür!""Ja­
wohl Hochwürden!" 

Gut sahen sie aus, das Ban­
ner arraneder Bogenschützen, 
stolze Männer und Frauen mit 
wettergegerbten Gesichtern. Sei­
ne Hochgeboren vom Berg, der 
Vogt zu Arraned, und Ihre 
Hochwürden Sturmfels ritten 
weiter der Reihe entlang. Wie­
der nickte der Vogt anerken­
nend, als er am Banner der ar­
raneder Hellebardiere vorbeiritt. 

Die Hellebarden und ihre 
schwere Kettenpanzer blitzten in 
der Sonne. Weiter ging es der 
,Reihe entlang zu den drei Ban­
nern Schwere Reiterei der Or­
densritter. Rondragefällig saßen 
sie auf Ihren Rössern. Die Lan­
zen erhoben. In Praios Anlitz 
glänzten auch ihre Panzer. Wie 
seine Wohlgeboren feststellte 
waren alle außer Lanze mit 
Schild und Schwert bewaffilet. 
Das Schild und der weiße Wap­
penrock 

zeigten das Wappen des Or­
dens, Löwe. und Drache im 
Tanz vereint aufrotenm Grund. 

Der weiße Federbausch an 
ihren Helmen wehte im Wind. 

"Ich denke Euer Hochwür­
den, Arraned wird bei der Land­
wehrübung beweisen können, 
wie wehrhaft es ist. Es wird 
Zeit, daß alle sehen welche tap­
feren Streiter die nördlichen 
Grenzen des Herzogtums si­
chern. Laßt uns aufbrechen!" 
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"Ja, Euer Hochgeboren, wahr­
haftig wir haben eine rondrage­
fällige Truppe zusammen. Ehr­
würden von Treuburg wir bre­
chen aufl" 

"Jawohl Hochwürden. In 
Zweierreihen angetreten. Banner­
träger vor den Zug!" 

So begann die Reise der Ar­
raneder gen Nablafurt und es 
zogen das erste mal Bär, 

Löwe und Drache gemeinsam 
in die Schlacht. 
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Auf einer Wiese in der Nähe 

der Ortschaft Altenwein (Junker­
gut Altenwein/Baronie Schwert­
leihe): 

"Was meint Ihr, Euer Wohl­
geboren?" Kaira grinste breit 
und pumpte noch mehr Luft in 
ihre eh schon stolzgeschwellte 
Brust. Doch mehr als ein 
"Ehern" konnte der Junker bei 
dem Anblick, der sich ihm bot, 
beim besten Willen nicht auf­
bringen. Noch immer war die 
Holzpalisade des Dorfes auf ei­
ner Länge von 20 Schritt nicht 
geschlossen, und jetzt mußte das 
Dorfsäcke! eine zumindest rudi­
mentäre Ausrüstung für seine 
Landsknechte aufbringen. 

Dementsprechend war der 
Anblick, der sich den wenigen 
Leuten auf der kleinen Anhöhe 
bot. Eine Gruppe von rund 40 
bis 50 Männern, Frauen, Kna­
ben und Mädchen zwischen 15 
und 30 Götterläufen, hatten sich 
auf der Wiese eingefunden, und 
nach nunmehr knapp einer hal­
ben Kerze so etwas wie eine 
Aufstellung eingenommen. Ne­
ben den ausgeteilten Spießen 
und Holzschilden konnte man 
vereinzelt Waffen wie Sichel, 
Beil oder Axt erkennen. Einige 
trugen Lederkappen, und Lutz, 
der Sohn des Winzers Rebsam, 
hatte wohl einen Kessel seiner 
Mutter auf dem Kopf. 

"Aber wenigstens sind sie 
schön bunt", bemerkte die Dame 
von Goldfelsen schmunzelnd, 
die sich dafür einen wirklich 
finsteren Blick des Edlen ein­
fing. Sie würde in der Zeit der 
Landwehrübung das Gut betreu­
en. "Na ja, hab' schon Schlim­
meres gesehen. Die da sehen 
wenigstens nicht total verhungert 
aus." Damit hatte Ritter Maldo­
ram von Baldurstolz wenigstens 
Recht. Der gealterte Veteran der 
Nordmärker Lanzenreiter hatte 
sich bereiterklärt, dem Junker 

bei diesem Einsatz mit Rat und 
Tat zur Seite zu stehen. "Was 
machen Eure Schützen, Eleli­
on ?" fragte der junge Krieger, 
sich zu dem Elfen umdrehend, 
der ebenfalls auf dem Hügel 
stand. "Zwei der fünf sind für 
Menschen gar nicht unbegabt. 
Die große Emerwine trifft schon 
jetzt aus 50 Schritt einen Kür­
bis", meinte er mit ausdruckslo­
ser Mine, die nun seinerseits ein 
Lächeln auf die Lippen des Ed­
len brachte. 

"Gut, das macht dann fünfzig 
Landsknechte, fünf Bogner, zwei 
Büttel, zwei meiner Wehrknechte 
und wir -· 
zusammen• 

rund 60' 
Mann. 
Hoffen : 

wir, daß' 
der Baron 
mit dieser: 
Truppe zu-., 
frieden ist. 
Kaira, in­
formiere La- ·. 
rik Gerten­
holm, daß wir 
Verpflegung aus 
dem Kornhaus 

Amleth reiten, um dem 
Baron unser Truppenaufkom­
men zu unterbreiten." 

Auf den Zinnen von Burg 
Amleth (Amleth / Baronie 
Schwertleihe): 

Junker Yolhag und Baron 
Traviadan standen auf den Zin­
nen von Burg Amleth, der Resi­
denz des Barons, und blickten 
hinab auf den Innenhof, wo sich 
einige Kämpfer in den Farben 
des Barons an hölzernen Hau­
kerlen im Umgang mit dem 
Kurzschwert übten. "60 Mann? 
Tüchtig, tüchtig, Yolhag. Das 
sind zehn mehr, als Euch als 

Junker auferlegt wurden. Glaubt 
Ihr, daß Eure Felder die Abwe­
senheit dieser zehn Bauern ver­
schmerzen werden?" 

"Es wird schon gehen, Euer 
Hochgeboren." 

"Wie Ihr meint, Yolhag. Ich 
hingegen werde den Dämonen­
sultan tun und mehr Bauern von 
meinen Feldern holen, als von 
mir verlangt wird - nicht zur 
Erntezeit! Genau genommen ha­
be ich keinen meiner Bauern 
vom Feld geholt, keinen einzi­
gen. Ich kann mir ohnehin nicht 
vorstellen, zu was ein Bauer bei 
der Eroberung einer Burg gut 

sein soll. 
Sowas ist 

einfach 
•keine Ar­
. beit für 

Bauern­
lümmel 

mit Mist-
' gabeln, Si­
cheln und 

Hacken. 
Auf offen­

Felde 
sie 
als 

ihren 
· Dienst tun, indem 

sie sich johlend und 
grölend den gegnerischen 

Horden entgegenwerfen und 
diese überrennen - oder wenig­
stens solange binden, bis Ver­
stärkung eintrifft. Aber bei der 
Eroberung einer Burg? Da ist 
ausgebildetes Kriegsvolk gefragt! 
Ritter, Krieger und Söldner!" 

Yolhag selbst war an der 
Vinsalter Kriegerakademie :für 
Kriegs- und Lebenskunst ausge­
bildet worden und gehörte damit 
zur Elite des altreichischen Krie­
gertums. Wenngleich er nichts 
dagegen hatte, von Traviadan 
mit Rittern auf eine Stufe ge­
stellt zu werden, so missfiel ihm 
dies im Falle von gemeinen 

Söldnern sehr wohl - obwohl er 
aus Erfahrung wußte, daß sich 
einige von ihnen durchaus mit 
"echten" Kriegern messen konn­
ten und sogar eine Art Ehrenko­
dex besaßen. Traviadan ließ ihrft 
aber nicht die Gelegenheit, sich 
zu beschweren. "Ich werde mich 
jedenfalls lieber auf meine 
Burggardisten und Büttel verlas­
sen - einen Teil davon jeden­
falls. Der andere Teil meines 
Banners wird aus Angeworbenen 
bestehen - Söldlingen und .an­
derem Abenteurervolk. Der alte 
Throndmann hat sie soweit auf 
Vordermann gebracht, daß sie 
zumindest nicht alle im Weg 
herumstehen werden." 

Der Ansatz eines Schmun­
zelns stahl sich auf Traviadans 
Gesicht, als er auf den Hof 
hinabblickte, wo ein graubärti­
ger, holzbeiniger Hüne einem 
Kämpfer, dem wohl das Kurz­
schwert aus der Hand gefallen 
war, gerade eine Standpauke 
hielt und ihm zur Unterstrei­
chung seiner Argumente einen 
Schlag in den Nacken verpaßte. 
Hauptmann Throndmann Korn­
hauser von Wehrheim war der 
Burgofiizier auf Burg Amleth 
und damit der Nachfolger von 
Leuenant Ulfert Gorbas, der 
Traviadans Ruf zu Elenvina so 
übel mitgespielt hatte. Als ehe­
maliger Offizier bei den Lang­
schwertern, der Provinztruppe 
Darpatiens, und Dämonen­
schlachtveteran brachte Thrond­
mann wahrlich genug Erfahrung 
mit, um aus Traviadans Burg­
gardisten, Bütteln und Söldlin­
gen ein paar mehr als passable 
Kämpfer zu machen und ihnen 
zumindest ein gerüttelt Maß 
Disziplin einzubläuen. "Wir wer­
den also mit zwei Bannern nach 
Gratenfels marschieren." 

"Mit dem Tempel ums Dorf, 
wenn Ihr mir das geflügelte 
Wort erlaubt, Eurer Hochgebo-
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ren." "Oh, warum nicht? Ich bin 
vollkommen Eurer Meinung, 
Yolhag." Einen Moment lang 
standen die beiden Männer ein­
fach nur da und genossen die 
Sonne und das laue Lüftchen. 
Plötzlich wandte sich der Baron 
gen Westen. "Es gefällt mir gar 
nicht, daß die Übung da drüben, 
in unmittelbarer Nachbarschaft, 
stattfinden soll." "Aber das hat 
doch viele Vorteile, Euer Hoch­
geboren. Wir könnten, wenn der 
Landgraf mitspielt, die ersten 
sein, die eintreffen, und uns die 
besten Lagerplätze und die be­
sten Unterkünfte sichern. Wir 
könnten auch die Letzten sein 
und unsere Leute bis zum letz­
ten Augenblick ihre Feldarbeit 
verrichten lassen. In jedem Fall 
werden wir, Rickenhausen und 
die anderen Nachbarn von Rie­
denburg diejenigen sein, die den 
kürzesten Weg zurückzulegen 
haben - selbst wenn wir den 
Umweg über Gratenfels mitbe­
rechnen. Das bedeutet, daß wir 
so gut wie keinen Proviant mit­
nehmen müssen. Wir können 
uns sogar jeden Tag mit fri­
schen Sachen aus Schwertleihe 
versorgen. Die Weithergereisten 
müssen einen ganzen Tross mit 
Vorräten mit sich führen oder 
für teure Dukaten von der Rie­
denburgerin kaufen - oder von 
uns! Auch werden wir die er­
sten sein, die wieder im heimi­
schen Lehen sind, und die ihre 
Leute wieder auf die Felder und 
an die Arbeit schicken können." 

"Ihr habt ja Recht, Yolhag. 
Und doch habt Ihr versäumt, 
die negativen Seiten auf­
zuzählen. Erinnert Ihr Euch, Ihr 
wart kaum ein Jahr lang Junker, 
da haben Baronin Girte und ihr 
Bund Unruhestifter ein ganz 
ähnliches Kriegsmanöver in Rie­
denburg abgehalten. Da mich 
Frau Riedenburg natürlich nicht 
in ihre Pläne eingeweiht hatte, 
konnte ich auch keine Vorsichts­
maßnahmen treffen und die 
Bauern im Westteil meines Le­
hens vor dem bevorstehenden 
Schwertergerassel warnen. Scha­
renweise sind sie .nach Amleth 
gekommen, um mich um Hilfe 
und Beistand gegen den be­
fürchteten Angriff, die Plünde­
rungen und Brandschatzungen 
zu bitten. Natürlich habe ich 
versucht, die Bauern zu beruhi­
gen, aber erst Graf Alrik konnte 
der Unruhe Einhalt gebieten, in­
dem er der Riedenburgerin seine 
Ehrengardisten auf den Hals 
hetzte, die Übung beenden und 
die Baronin nach Gratenfels ho-

len ließ, um sie sich zur Brust 
zu nehmen. Das war, bevor er 
sie an der Spitze seiner Truppen 
an die Front abschob. Damals 
war alles nur viel Lärm um 
nichts, aber damals handelte es 
sich ja auch nur um einen 
Bruchteil der Truppen, die sich 
in wenigen Tagen in Riedenburg 
scharen werden nur einen 
Steinwurf entfernt von unserer 
Grenze. Wenn jeder Baron auch 
nur zwei Banner mitbringt, wer­
den dort bald über 3000 Be­
waffnete lagern. Und dazu kom­
men dann noch die Händler, rei­
senden Schmiede und Trödler. 
Und die Götter allein wissen, 
wer noch alles seine große 
Chance wittert und seine Waren 
feilbieten will. Und was, wenn 
sich auch nur 50 Männer und 
Frauen - und das wäre wenig -
dazu entschließen würden, sich 
bei Nacht und Nebel davonzu­
schleichen, um . sich anderswo 
mit Ess- und Trinkbarem zu 
versorgen? Wessen Höfe werden 
wohl als erste von dem plün­
dernden Pack heimgesucht wer­
den? Ja, Yolhag, auch Euer Gut 
wird nicht verschont bleiben!" 

Yolhag wußte nicht, was er 
darauf antworten sollte. Er dach­
te nur an die unvollendete Pali­
sade. "Natürlich habe ich ange­
ordnet, die Westgrenze und 
grenznahe Höfe für die Dauer 
der Übung stärker zu bewachen. 
Throndwig wird sich darum 
kümmern und den Rest meiner 
Gardisten und Büttel anführen. 
Aber auch er kann die Grenze 
nicht wasserdicht machen 
nicht für die Dauer eines Mon­
des! Er kann schließlich nicht 
überall zugleich sein. Ich kann 
und will aber auch nicht mehr 
Söldlinge anwerben, als ich das 
schon getan habe. 

Schließlich kann auch ich 
keine Dukaten scheißen. Und 
soviel wirft die Silbermine nun 
auch wieder nicht ab. Und 
schlußendlich kann man diesem 
herumziehenden Söldlingsvolk 
ebenso wenig trauen, wie den 
Plagegeistern, vor denen sie ei­
nen schützen sollen." "Und was 
gedenkt Ihr, stattdessen zu tun, 
Euer Hochgeboren?" "Das, lie­
ber Yolhag, werde ich Euch sa­
gen, nachdem wir zusammen 
gespeist haben!" 

Wenige Tage später machten 
sich Junker Yolhag und Baron 
Traviadan an der Spitze ihrer 
Truppe auf den Weg nach Gra­
tenfels, wo die versammelten 
Landwehrhaufen der Grafschaft 
sie erwarteten. 

")Jor .fer ~ur9 -
pbilosopbiscbe ~etrncbtuo9eo 

"Ich weiß nicht, ich weiß 
nicht." Liobha Khorus blickte 
stirnrunzelnd zu der für die 
Übung hergerichtete Ruine 
hinüber und schüttelte den Kopf. 
"Warum sich jemand die Mühe 
machen sollte, dieses Ding zu 
erobern, ist mir schleierhaft. Von 
mir aus sollen sie all ihre 
Schafsköppe behalten samt 
denen, die da oben über die 
Zinnen schauen." 

Wie erwartet, hatte der greise 
Dabbert Daske eine andere Mei­
nung. "Mit dieser Moral hätten 
wir damals, anno zehn vor ... " 

Thorben entbot der Land­
hauptfrau den rondrianischen 
Gruß und deutet eine Verbeu­
gung an. 

"Wenn ihr gestattet möchte 
auch ich mich vorstellen, euer 
Exellenz! Ritter Thorben Rau! 
Baduar von Hammerschlag zu 
Salingen, Rittmeister der fürst­
lich-koscher Schlachtreiter. Ich 
bin auf Geheiß seiner Durch­
laucht, Fürst Blasius von Eber­
stamm, hierher gekommen, um 
die wackeren Nordmärker bei 
ihrer Landwehrübung zu förderst 
zu unterstützen und mit eurer 
Erlaubnis der Übung beizuwoh­
nen. Die Unterstützung besteht 
aus einer Wagenladung besten 
Ferdoker Bieres, denn mit troc­
kener Kehle befiehlt es sich 
nicht gut und Koscher Bier ist 
da das beste Mittel. 

Ihr müßt nur noch sagen, wo 
wir es abladen lassen können, 
der Wagen befindet 

sich schon in der Nähe. 
"Seid willkommen, Rittmei­

ster." Iseweine erwiderte den 
Gruß des Koschers. 

"Richtet Seiner Durchlaucht 
aus, daß die Nordmarken ihm 
für seine Weitsicht und seinen 
Bedacht bei der Wahl seiner 
Unterstützung ihren innigen 
Dank aussprechen." 

Die Gruppe der umstehenden 
Gardisten, Lagerbediensteten und 
Schaulustigen war bei der Er­
wähnung des Wortes "Bier" 
noch angewachsen. Selbst der 
Kompaniegeweihte, Seine Gna­
den Praidan, stand inzwischen, 
in Ausübung seine praiosgegebe­
nen Pflichten, versteht sich, we­
nige Schritt zu ihrer Rechten. 

"Laßt das Ferdoker zum 
Küchenzelt des Herzogs bringen 
- dort werden sich einige dienst-

begann er zu wettern, doch die 
Boronswaldener Schmiedin ver­
drehte nur die Augen und klopf­
te ihm auf die Schulter, daß der 
Dorfälteste beinahe das Gleich­
gewicht verlor. 

"Ja, schon recht, Großvater", 
sagte sie trocken. "Zum Glück 
haben wir dich dabei, um uns 
moralisch auszuhelfen." Damit 
machte sie sich eiligst davon. 
Am besten, dachte sie grimmig, 
stellten sie den besserwisseri­
schen Geizhals beim Angriff in 
die vorderste Reihe ... 

bare Geister seiner annehmen 
und für seine vorläufige Unver­
sehrtheit sorgen." 

Ein Blick in die Gruppe der 
versammelten Gardisten und des 
Dienstvolkes bestimmte die wac­
keren Helden für diese Aufgabe. 

"Meine Erlaubnis, der Übung 
beizuwohnen, habt Ihr, von Sa­
lingen. Meldet Euch beim Mei­
linger Hauptmann, er wird Euch 
in sein Banner mit aufnehmen. " 

Thorben verbeugte sich vor 
der Landhauptfrau. "Wie ihr 
wünscht!" 

Thorben saß auf, nickte der 
Landhauptfrau noch einmal zu, 
bedachte die Neidensteinerin mit 
einem mitleidigen Blick und ei­
nem lächeln und wedete dann 
sein Pferd, um die nötigen An­
weisungen an den Wagenlenker 
zu übermitteln gallopierte er 
dann zum Hügel zurück. 

Dort angekommen instruierte 
er den Mann. Als er sah das 
Fughal sich schon mit Marten 
bekannt gemacht hatte lächelte 
er leicht und ritt dann zurück 
zum Nordmärker Lager. Nach 
einiger Zeit und einigen weni­
gen Fragen fand er dann auch 
das Zelt des Hauptmanns zu 
Meilingen. Hier sprach er die 
Wache an: 

"Melde er Ritter Thorben 
Rau! Baduar von Hammerschlag 
zu Salingen bei seiner Exellenz 
vom Berg. Ich soll mich seiner 
Einheit anschließen!" Dann saß 
er ab und wartete gespannt auf 
den Hauptmann. 

Währenddessen war auch die 
Ladung Bier am Küchenzelt ab­
gekommen und die Leute began­
nen sie abzulanden. Ein kleines 
Faß allerdings wurde vom Kut­
scher zu Thorben gebracht. 
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Baron Gernot fühlte sich un­

endlich alt, als er sein Quartier 
den kleinen Waldbauernhof im 
anhaltenden Nieselregen erreich­
te. Erst hatte es den Ärger zwi­
schen den Leuten des Tando­
scl\.ers und der Nembutaler 
Landwehr aus dem Riedenburg­
schen gegeben, so daß letztere 
gut zur Hälfte mit blauen Flec­
ken und Prellungen im Lazarett 
lagen. 

Dann war das heutige 
Übungsziel nicht so wirklich er­
reicht worden. Man hatte sich 
mit den anderen Gratenfelser 
Truppen getroffen, um die soge­
nannte Almadanische Kesselzan­
ge zu üben, ein Manöver, in 
dem die Landwehr eine feindli­
che Einheit durch die Zangenbe­
wegung ihrer Flügel um­
schließen sollte und letztlich um 
den Feind einen Kessel bilden 
sollte. In diesem sollten dann 
geübte Soldaten den Feind nie­
dermachen oder zur Aufgabe be­
wegen. So wurde dieses Manö-

ver versucht, doch anstelle einer 
Feindeinheit versuchte man eine 
Schafsherde einzuschließen. Die­
se jedoch reagierte völlig ver­
schreckt und die Böcke gingen 
zum Rammangriff über und 
ließen die Linien mehr als 
durcheinander geraten. 

Keiner der Bauern hatte die 
Traute, die Pike gegen die 
Schafsböcke zu richten, was ih­
nen einige schmerzhafte blaue 
Flecken einbrachte. Dies ge­
schah zwar im Meilinger Hau­
fen, doch konnte Gernot sich 
nicht wirklich aufregen, weil ei­
nige seiner eigenen Ludgenfelser 
Leute anstelle den Kessel zu 
schließen, sich zum nahen Feld­
markt des Vogtes Lurgo aufge­
macht hatten und die Bierstände 
belagerten. Bis alles wieder ge­
ordnet war und Disziplinarstra­
fen verhängt waren wurde es 
allmählich dunkel, was dazu 
zwang, die Übung abzubrechen. 
Dies war wahrlich nicht der Tag 
der Gratenfelser gewesen. 

.Z,er c2\ppell tler Qrntenfelser nm 
entte tler Jeltlübun9en 

In der "Meute" der Graten­
felser Truppen ritt gerade ein 
äußerst beschäftigt wirkender 
Ritter aus Riedenburg die Rei­
hen der Riedenbutger ab. Hin 
und wieder brüllte er einem 
Weibel etwas zu oder stauchte 
einen Landwehrmann zusammen. 

Mehr zu sich selbst murmel­
te Fradrik: "Praios steh uns bei. 
Der Herzog scheint ja in bester 
Laune zu sein. Wenn mir hier 
nur keiner aus der Reihe tanzt. 

Dumm, daß ich diesen darpati­
schen Schnösel aus den Augen 
verloren habe. Was mag der 
wohl treiben?" 

Wortlos ritt eine gute Pferd­
länge hinter ihm seine Knappin 
Alina, die anscheinend von der 
gereizten Stimmung ihres Herren 
etwas verschreckt war. Jedenfalls 
beschäftigte sie sich damit, Aus­
schau nach ihrer Mutter, Rittfrau 
Corona Hinkel zu halten. 
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Während Patras von Wolf­
Riedenburg noch bei den Man­
nen stand und die Inspektion 
über sich ergehen ließ, machte 
er eine interessante Entdeckung. 
Um sich ein wenig vom Appell 
abzulenken, hatte er seinen 
Blick ein wenig schweifen las­
sen, und da waren ihm die El­
stern aufgefallen. Elstern gab es 
überall in der Riedenburger Hei­
de, aber die Menge an sich war 
es die seine Aufmerksamkeit er­
regten. Fasziniert beobachtet Pa­
tras wie mehrere der 
schwarzweißen Vögel in den 
umliegenden Baumkronen saßen 
und zwischen den, immer noch 
nassen, Blättern aufgeregt herum 
liefen. Immer wieder beugten 
sich die Tier nach vorne, nur 
um direkt darauf wild zu 
schnattern und hin und her zu 
laufen. 

Das Besondere an diesem 
Treiben war wohl, daß alle Vö­
gel in Richtung Firun schauten. 
Während Patras weiter beobach­
tete, fielen ihm einige Raben 
auf, die sich ganz ähnlich ver­
hielten. 

Nun brannte auch Patras vor 
Neugierde. Was mochte sich da 
hinter ihm befinden, das die 
Aufmerksamkeit der vielen Vö­
gel so fesselte? Langsam und so 
unauffällig wie möglich dreht 
'Patras erst seinen Kopf und als 
das noch nicht reichte, seinen 
Oberkörper in die Richtung, in 
der die Besonderheit zu sehen 
sein müßte. 

Und richtig, in ein paar Dut­
zend Schritt Entfernung, verbor­
gen in einem kleinen Wäldchen, 

blinkte es im schwachen Schein 
der Sonne auf. Dieses beständi­
ge Aufblitzen, fast sah es aus, 
als fiele das Licht des Praios­
schildes auf Glas, war es, das 
die gierigen Elstern so bannte. 

Patras erinnerte sich an eine 
Begebenheit aus grauer Vorzeit., 
er war damals Knappe gewesen 
und hatte die Waffen und Rü­
stungsteile seines Dienstherren 
poliert. Nachdem er mit der Ar­
beit fertig gewesen war und alle 
Metallteile das Licht widerspie­
gelten, als ob sie mit kaltem, 
flüssigem Feuer bedeckt wären, 
hatte er mit Schrecken festellen 
müssen, daß ein kleiner und 
scharfer Dolch verschwunden 
war .. Nach langer Suche hatte er 
ihn schließlich in einem Elster­
nest gefunden, zusammen mit 
einem goldenen Ring. Der Ring 
den er letztendlich seiner späte­
ren Gemahlin geschenkt hatte. 
Er lächelte halb amüsiert und 
halb wehmütig. 

Patras überlegte ob er Fra­
drik von dem Blitzen erzählen 
und ihn auf die Stelle hinweisen 
sollte. Der jüngere Ritter würde 
aber wohl wieder gutmütige 
Witze über sein Alter und der 
damit bedingten Sehschwäche 
machen. Letztendlich würde sich 
das Blitzen vermutlich als ein 
Spinnennetz herausstellen das 
feucht vor Tau in der Sonne 
glänzte. 

Mit einem Schulterzucken 
wandte sich Patras wieder nach 
vorne und erwartete den Beginn 
der eigentlichen Übung. 

Wiibrentl tler Jeltlmnnöver - tler e1enviner ~AUfen 
Erleichtert, den Magus losge­

worden zu sein, machte sich 
Iseweine daran, ihre Runde 
durchs Lager zu vervollständi­
gen. Ein leichter Wind trieb ei­
nige Schäfchenwolken über den 
ansonsten makellos blauen Him­
mel und trocknete halbherzig 
den Matsch, in den die Regen­
fälle der vergangenen Tage zu­
sammen mit hunderten Füßen 
die Heide verwandelt hatten. 

Das Gewimmel auf der Rie­
denburger Heide machte den 
Eindruck, daß keine waffenfähi­
ge Frau und kein wehrfähiger 
Mann in Jast Gorsams Herzog-

turn mehr auf seinem ange­
stammten Gut saß. 

Zielstrebig hielt die Landt­
hauptfrau auf das Elenviner 
Banner zu. 

Das allgemeine Durcheinan­
der schien hier ein wenig besser 
geordnet, doch verzweifelte und 
meistenteils gut schlammbe­
spritzte Mägde und Bauernsöhne 
prägten auch hier das Bild. 
Praios mochte den Nordmarken 
gnaden, wenn diese Haufen in 
diesem Zustand tatsächlich ein­
mal in einen Krieg geführt wer­
den sollten. 

"Praios zum Gruße" erwiderte 

sie die Begrüßung des Gaugra­
fen und des Drachentrutzers, die 
sich Hoch zu Roß die 
Bemühungen ihrer Landwehrban­
ner betrachteten. 

"Habt Ihr Eure Truppen so 
weit, daß die das Exerzieren 
morgen vor dem Herzog durch­
stehen werden?" Mit leicht ge­
runzelter Stirn betrachtete sie 
die Mischung aus Söldlingen 
und Bauern, die gerade das an­
schließen der Spießträger an den 
Trupp in Marschordnung übten. 
Immerhin ließen sich noch eini­
ge der Waffengattungen unter­
scheiden, als der Trupp sich un-

ter dem Mühen der Weibel an 
einem Schwenk versuchte. 

Die Frage der Landthauptfrau 
kombiniert mit ihrer zweifelnden 
Miene sprach Bände. Alrik 
schwang ein Bein über den Sat­
tel und stieg vom Pferd ab. 
"Ich bin zuversichtlich, daß ih­
nen das Marschieren recht gut 
glücken wird, Landthauptfrau." 

"Man sollte im Krieg nicht 
auf sein Glück vertrauen, Dra­
chentrutzer!" antwortete Iseweine 
barsch und schaute zu, wie die 
Marschordnung ihren Schwenk 
hinten recht auseinandergezogen 



- .6 -

beendete und nach einem lauten 
"ELENVINER HAAAAALT!" 
des Exerzierweibels sich sie eine 
Ziehharmonika wieder zusam­
menschob. Inzwischen war auch 
der Pfalzgraf abgesessen und zu 
den anderen beiden gegangen. 

"Seht Ihr, es klappt doch 
ganz gut. Der Herzog wird 
nicht nur' auf das Exerzieren 
schauen, sondern er wird sich 
daran erfreuen, dass seine Vasal­
len für einen Krieg, eine 
Schlacht gerüstet sind. Er liebt 
sein Volk, kennt es nur zu gut 
und weiss, daß dessen Stärken 
nicht im Exerzieren zu finden 
sind, sondern in vielen anderen 
Dingen." 

Auf dem Feld löste sich der 
Weibel von dem Haufen und 
stapfte schnellen Schrittes auf 
den Drachentrutzer zu. Der un­
tersetzte, kleine Soldat in den 
Farben der Stadtmark Elenvina 
blieb stehen und blickte kurz 
unsicher in die Runde. Er rich­
tete seine kleinen Schweinsau­
gen auf den Rittersmann. 
"Hauptmann, Manöver ausge­
führt! Eure weiteren Befehle?" 

Ihm hörte man sogar jetzt 
noch an, dass er mit seiner tie­
fen und kernigen Stimme laut 
Befehle brüllen konnte. Alrik 
nickte ihm zu. "Gut gemacht, 
Weibel. Die Leute sollen dort 
hinten auf der anderen Seite ei­
ne kurze Pause machen. Danach 
geht es weiter. Wir wollen uns 
noch einmal den Formationsän­
derungen zuwenden „ .. " 

Leicht beruhigt durch die un­
gefähre Ordnung im Elenviner 
Lager schwang sich die Land­
hauptfrau schließlich wieder in 
den Sattel und suchte - ihren 
Adjudanten von Firnsaat und 
zwei Flußgardisten noch immer 
im Schlepp - die Gratenfelser 
Hauptleute auf. Den Albenhuser 
würde sie sich bis zum Schluß 
aufsparen, daß der zusammen 
mit der bärbeißigen Ritterin 
Gelda sein kleines, aber eigen­
sinniges Landwehrbanner halb­
wegs in Schwung hatte, daran 
zweifelte sie nicht ernstlich. Ob­
wohl - die Feldübungen hatten 
sie bereits bei einigen Punkten 
eines Besseren belehrt. 

X 
Hoch zu Roß gab Roana das 

Zeichen, die Übungen einzustel­
len. 

Erwartungsvoll und wohl 
auch freudiger Hoffnung, dass 
der lange Tag der Waffenübun­
gen nun endlich zu Ende gehen 
würde, blickten die Mannen und 
Frauen zu ihrer Vögtin. Ihr war 
das zeitweilige Murren ihrer Ge­
folgsleute nicht entgangen. Sanft 
lächelnd erhob sie ihre Stimme. 

"Wie, was macht ihr denn 
im Ernstfall? Bei Regen in den 
Zeiten sitzen bleiben? Kämpfen, 
nur wenn Herr Praios sein gül­
den wärmend Licht auf euch 
richtet? Meint ihr im Kampf 
könnt ihr euch die Bedingungen 
aussuchen?" Ihr Blick suchte die 
anderen Hauptmänner Witzichen­
bergs. Wohlwollend stellte sie 
fest, daß ihr Zeichen auch von 
ihnen bemerkt wurde und sie 
sie und ihr weiteres Vorgehen 
im Auge behielten. 

"Absitzen!!! Bindet die Pfer­
de an! Ihr meint, weil ihr berit­
ten seid, könnt ihr dem schlam­
migen Boden entgehen? Auf ihr 
Frauen und Männer!!!! Nehmt 

die Waffen u,nd robbt, was das 
Zeug hält!!!!" 

Die Vögtin schwang sich 
von ihrem Tralloper, zog ihr 
Schwert und beobachtete .die 
zwanzig, während sie sich zö­
gerlich auf den Boden legten 
und anfingen dem Befehl ihrer 
Hauptfrau nachzukommen. 

"Streckt euch lang! Gerobbt 
wird auf dem Bauch und nicht 
auf allen Vieren!" 

"Was seid ihr nur für Jam­
merlappen! Los! Schneller! Wer 
von euch ist zuerst am Verpfle­
gungszelt? ! Ich werde euch zei­
gen, wie es geht. Und je eher 
ihr es richtig macht umso eher 
wartet der Eintopf auf euch!" 

Roana warf sich, mit dem 
Schwert in der Hand ebenfalls 
auf den Boden und holte in 
kurzer Zeit ihre Mannen ein. 
Am Verpflegungszelt angekom­
men, pickte sie die langsamsten 
heraus und befahl ihnen, noch 
einmal die Distanz zurück zu le­
gen. Leon, ihr jüngerer Bruder, 
welcher das zweite berittene 
Banner führte, schmunzelte. 

~ie Jeldmnoöver -
'7seobn9er erei9oisse 

Autsch diese Sonne! Uh! 
Und dieser Lärm! Neiiin! Es 
war eindeutig zu früh zum Auf­
stehen, geschweige denn zum 
"Sich-in-Schale-werfen"! Wobei 
in diesem Fall der Ausspruch ja 
wortwörtlich zu nehmen war „. 

Derya blinzelte widerwillig 
in die strahlende Morgensonne, 
gürtete ihr Schwert und versuch­
te, nicht daran zu denken, zu 
welch praiosverfluchter Stunde 
sie gestern erst unter ihr Laken 
gekrochen war. Sie konnte wirk­
lich nur hoffen, daß ihre derzei­
tigen Untergebenen um einiges 
besser ans Frühaufstehen ge­
wöhnt waren als sie. Wenige 
Blicke durch die schmalen ver­
quollenen Augen ließen sie er­
leichtert feststellen, daß dies 
überwiegend der Fall war. 

Ihr Bruder stand gut gelaunt 
vor dem Zelt und hielt ihrer 
beider Pferde bereit. Tja, An­
grond mit der disziplinierten 
Reiterei brauchte sich heute 
wahrhaft keine Sorgen zu ma­
chen. Der konnte grinsen, so 
breit er wollte! 

"Hier Schwesterchen!", grüßte 
der Ältere und reichte Derya 
zwinkernd die Zügel, "Damit 
wir nicht wieder wie eine Wü­
stenamazone über die Riedenbur­
ger Heide sausen„." 

Derya war zu müde, um eine 
schlagfertige Antwort hervor­
zuzaubern. Sie saß auf und ge­
meinsam ritten sie hinaus vor's 
Lager wo die Isenhager sie er­
warteten. 

"Viel Glück", wünschte An­
grond und wendete sein Roß 
um die große isenhagsche Rit­
terschaar anzuführen. Derya sah 
Bemhelm ebenfalls diese Rich­
tung einschlagen als ihr einfiel, 
woran sie gestern kurz vor dem 
Einschlafen noch gedacht hatte. 

"Vater, warte!", rief sie und 
setze nach. 

"Ich hab kurzfristig umdispo­
niert.", sagte sie und hielt kurz 

inne. Hui. Schweres Wort so 
früh am Morgen! "Überlass die 
Führung unserer Ritterlanze Ro­
ana von Schwarzfels. Angrond 
wird die Reiterei ohnehin gut 
im Griff haben. übernimm an­
stelle von Kornmandantin von 
Espenschied die Landwehrkom­
panie. Ich kann mir gut vorstel­
len daß DAS die Bauersleut ein 
wenig aufschreckt. Sie werden 
sich besonders aufinerksam um 
ein gutes Gelingen bemühen, 
wenn ihr Baron persönlich sie 
anführt." 

Ein wenig unsicher saß sie 
im Sattel und hielt mühsam 
dem kritischen Blick ihres Va­
ters stand. Im Grunde hatte sie 
viel zu viel geschwafelt und 
herumerklärt. Sie war die 
Hauptfrau und sie hätte eigent­
lich nur sagen müssen, wo sie 
ihn haben wollte. Aber das war 
Bernhelm, ihr Vater! Das war 
das erste Mal, daß sie ihn 
"herumkommandierte". Und die­
ses Gefühl konnte sie überhaupt 
nicht einordnen, schon gar nicht 
jetzt, zu dieser frühen Stunde 
voller Nervosität und der übli­
chen Morgenzerstreutheit. 

Zu ihrer großen Überra­
schung nickte der Baron kurz 
darauf bloß und wendete ohne 
ein Wort sein Schlachtroß. Die 
junge Ritterin an seiner Seite, 
die vor noch gar nicht langer 
Zeit Gwaerons Platz in Wolken­
fold eingenommen hatte, wurde 
von Derya ebenfalls mit einem 
Nicken gegrüßt. Sie hatte sowie­
so mitgehört. 

Dann wandte sich die Baro­
neß den Landwehrkompanien 
des Isenhags und ihren Befehls­
habern zu. "Lasst uns Aufstel­
lung nehmen und unserem Her­
zog eine gelungene Vorstellung 
bieten!", rief sie. Und mit ei­
nem Blick auf die neuen Signal­
flaggen sandte sie ein Stoßgebet 
zu Rondra und Phex gleicher­
maßen. 
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'1/on ~ucbt und Ordnuns unter den erenvinern 
Wiibremt der Jeldmnoöver 

Etwas abseits der anderen 
Landwehrlager standen zehn 
Zelte, die ordentlich im Wehr­
heimer Stil aufgebaut waren. 
Links und rechts davon waren 
auch recht viele errichtet wor­
den, allerdings in weniger or­
dentlichen Abständen und mit 
wesentlich mehr Flicken auf den 
Dächern. 

Einzig das große Feldherm­
zelt, das am Ende der Hauptgas­
se lag, hob sich durch seinen 
weissen Leinenstoff schimmernd 
von den schmutzigbraunen 
Höhlen ab. Vor dem Eingang 
dieses Zeltes waren drei Banner 
aufgestellt. Das linke war · in 
den Farben des Pfalzgrafen von 
Schradok und Grötz gehalten, 
das rechte zeigte das stolze 
Wappen der Stadt Elenvina und 
in der Mitte prangte das Wap­
pen Herzöglich-Bollharschens. 

Irgendwo im Lager der isen­
hagschen Landwehr, zu sehr 
später Stunde, erzählte Alrik, ein 
braver Knecht aus dem Gefolge 
eines Isenhager Hochadligen, 
seiner Frau Gutlinde, Pferde­
magd des gleichen Herren, von · 
den erstaunlichen Geschehnissen, 
deren Zeuge er wurde: 

" ... und dann hatten sich die 
hochgeborene Derya, und der 
hochgeborene Angrond darauf 
geeinigt, nicht um den Haupt­
mannsposten zu fechten, und 
dann gab es ja diesen Tumult, 
da wurd's mir Angst und Bange. 
Stattdessen wollten sie dieses ei­
genartige Spiel spielen, aber das 
habe ich Dir ja alles schon er­
zählt ... Also, heute abend, ich 
war ja schon wieder für das 
Feuer verantwortlich ... " Bei die­
sen Worten präsentierte Alrik 
seiner Frau eine übel aussehende 
Brandblase an der rechten Hand, 
"... wurde auf dem Boden ein 
Teppich ausgebreitet - ein richti­
ger Teppich aus dem Süden, 
vielleicht sogar aus Al'Anfa, wie 
ihn sich nur die hohen Herren 
leisten können, kein Fell, wie 

Draußen auf dem Exerzierfeld 
schaute eine Gruppe Berittener 
einem kleinen Gewalthaufen 
beim Marschieren und Üben zu. 
Trommelwirbel und Trompetensi­
gnale schallten über den Platz. 

"Nun, Euer Hochwohlgebo­
ren, was denkt Ihr?" Der Gerü­
stete stütze sich mit beiden 
Händen auf den Sattelknauf und 
schaute fragend in die Richtung 
des Mittdreißigers. 

"Nun, Hauptmann. Die Söld­
linge Elenvinas können es. Seht 
Euch den Schritt an. Sie richten 
sich nach dem Takt der Trom­
meln und reagieren gekonnt auf 
die gegebenen Signale." Ein 
Seufzer entfuhr dem Pfalzgrafen. 
"Doch die Bauern wären in ei­
ner Feldschlacht hoffuungslos 
verloren." 

Er blickte kopfschüttelnd auf 
das Kriegsvolk, als das Signal 

ten einen dicken Buckel auf 
dem Rücken." 

Daraufhin fiel ihm seine 
Frau ins Wort: "Alrik, auch die 
krankesten Pferde haben keinen 
dicken Buckel auf dem Rüc­
ken ... " Der Korrigierte sprach 
weiter, als hätte er den Einwand 
nicht gehört: "Und dann wurden 
noch ganz viele kleine Steine, 
echte EDELSTEINE, auf den 
Teppich gelegt, teil­
weise unter 
Kamele, teil­
weise einfach 
irgendwo hin, 
und dar-
über ha­
ben die 
hochge­
borene 
Derya 

und ihr 
Bruder 

zum Aufbau einer Schlachtreihe 
schallte. Er sah, wie die Söld­
ner, die die linke Flanke bilde­
ten, das Manöver vollzogen, 
sich aber die rechte Flanke und 
das Hauptfeld, die von den 
Landwehrbannern gebildet wur­
den, in wildem Gewimmel und 
Ratlosigkeit auflöste. So liefen 
Pikeniere, Schwertkämpfer und 
Bogenschützen in einem wilden 
Wirrwar durcheinander, bis man 
sich endlich unter den heiseren 
Schreien der Unterbefehlshaber 
wieder halbwegs geordnet hatte. 
Der Drachentrutzer zuckte mit 
den Schultern: 

"Vielleicht wird das in die 
Geschichte eingehen als die 
'Nordmärker Art'. Nun ja, es 
dauert ja nicht allzu lange, bis 
sie sich geordnet haben. Und 
immerhin sind die Pikeniere an 
der Front, wo sie hingehören." 

schon heftig diskutiert, ich habe 
das nicht verstanden, dazu muss 
man wohl Adliger oder ein Stu­
diosus aus Punin sein. Aber 
nicht einmal alle Adligen schie­
nen die Regeln gekannt zu ha­
ben, denn viele standen eher ge­
langweilt um den Teppich 
herum, und unterhielten sich 
über alles mögliche, aber nicht 
über das Spiel. Ich weiß nicht 
genau, wann dann das 
Spiel angefangen hat, 
aber ich glaube, als die 
beiden hochgeborenen 
Geschwister dann ab-

wechselnd 

Welferich zupfte sich seine 
Handschuhe an den Händen 
wieder zurecht, glättete bedäch­
tig die Stulpen mit den Händen 
und schaute dem Ritter fest in 
die Augen. 

"Hätte der Feind eine eini­
germaßen entschlossene Reiterei, 
würde diese Truppe hinwegge­
fegt wie Staubkörner vom 
Wind." Er packte die Zügel sei­
nes Pferdes. "Naja, wir sollten 
uns noch etwas einfallen lassen 
wegen der Formationsbildungen, 
bis die Landhauptfrau hier er­
scheint." Mit einem verlegenen 
Lächeln antwortete Alrik. "Wir 
werden gleich .im Zelt Entspre­
chendes überlegen, Euer Hoch­
wohlgeboren. Währenddesse~ 
können die Bauern versuchen, 
den Gleichschritt zu lernen. 

Phex anriefen und die Hirsch­
beinfigürchen hin- und herrück­
ten, das war dann schon mitten­
drin. Immer wieder wurde dann 
heftig gestritten, auf welchem 
magischen Zeichen nun welches 
Kamel stand, das war alles sehr 
kompliziert, das hätte nicht ein­
mal unser Dorfpriester verstan­
den, obwohl der ja Bosparanisch 
kann. Und dann ·schienen auch 
ein paar andere Adlige mitzu­
spielen, denn immer wieder ga­
ben sie Ratschläge, und nahmen 
manchmal gar eine der kleinen 
Figuren in die Hand, und das 
führte dann immer zu heftige­
sten Protesten eines der beiden 
Spieler, und ich dachte schon, 
daß sie gleich ihre Waffen zie­
hen und sich gegenseitig tot­
schlagen. Du weißt ja, wie 
schnell die hohen Damen und 
Herren immer wütend werden. 
Aber sie besannen sich doch 
immer wieder darauf, daß das 
nur ein Spiel war." 

Dann fragte Gutlinde ihren 
Alrik: "Wenn Du da die ganze 
Zeit zugeschaut hast, da musst 
Du doch verstanden haben, um 
was das Spiel eigentlich ging, 
oder?" Und der antwortete: "So 
ungefähr weiß ich das schon, 
immerhin wurde ich nicht ohne 
Grund im Hesindemond geboren! 

das anständige Leut' wie wir zu­
hause haben. Auf dem Teppich 
waren Zeichen drauf, bestimmt 
magisch, ich habe lieber nicht 
länger hingeschaut. Und dann 
haben sie wunderschöne kleine ;c 0 
Figuren aus Hirschbein auf den · ·· 
Teppich gestellt, die wie sehr 
kranke Pferde aussahen, die hat-

Hauptfrau Derya von Sturmfels m.H. erläutert die Wappensignale. 

@) Also, die beiden Spieler ver­
suchten irgendwie, die Pferde­
figürchen mit den Steinen auf 
bestimmte Zeichen zu bewegen, 

Aus der Feder von lrmwilde Weißschneens von Rommilys, Adepta des 
llR, gezeichnet während der Landwehrübung der Nordmarken. 
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denn wenn sie da waren, wur­
den sie vom Spielfeld genom­
men. Und dann legten sie die 
Steinchen vor sich auf den Bo­
den. Jeder wollte da immer 
mehr haben als der andere. Was 
ich bis zum Ende nicht verstan­
den habe, waren diese Rufe, die 
immer wieder das Spiel unter­
brachen. Was ein 'Räuber' oder 
ein 'Soldat' ist, weiß ich ja 
noch, aber ein 'Sandsturm'? Wie 
soll denn Sand stürmen? Das 
würde der Herrin Rondra be­
stimmt gar nicht gefallen, wenn 
da auf einmal Sand herumflie­
gen würde, da würde man ja ih­
ren Blitz gar nicht mehr richtig 
sehen können! Seiner Gnaden, 
dem Rondrageweihten, hat das 
Spiel vermutlich aus diesem 
Grund auch nicht sonderlich ge­
fallen, der hat daher nur ganz 
kurz zugeschaut, und sich dann 
zurückgezogen. Vielleicht ist 
dieses Spiel ja wirklich gotteslä­
sterlich, die Zwölfe mögen das 
behüten! Ab und zu hörte ich 
einen der umherstehenden Adli­
gen sagen, dass man das Spiel 
eigentlich bei den Tulamidischen 

Ah! Welch ein herrlicher 
Tag! 

Praios begrüßte die Seinen 
mit strahlendem Sonnenschein -
und im Lager herrschte Aufre­
gung, als hätten Hütehunde ei­
nen Fuchs im Hühnerstall ge­
stellt. 

Laut und aus vielen Richtun­
gen erklang das heisere Sc4reien 
der Exerzierweibel; Klirren von 
Waffen und Rüstungen und das 
aufgeregte Schauben Dutzender 
Rosse lag in der Luft. Heute 
würden die Nordmärker Land­
wehrbanner zeigen, was sie das 
wochenlange Üben gelehrt hatte. 

Heute war der große Appell 
am Ende der Feldmanöver. 

Nichts anderes. 
Kein lästiger Papierkram, der 

ihm wie schlechte Nachrichten 
von Elenvina aus gefolgt war 
und der seine Gespräche mit 
den Grafen und seinen Baronen 

spiele, dass muß wohl irgendwo 
in Almada sein. Und die Al­
madaner sind ja nicht gerade 
für ihre Götterfurcht bekannt! 
Für mich ist aber ohnehin klar, 
daß das Spiel aus Al'Anfa 
kommt: Nur da hat man solche 
tollen Teppiche, und nur da ist 
man so reich, daß man Edelstei­
ne auf dem Boden herum­
schmeißen kann. Und da ich 
hörte, dass die hochgeborene 
Derya schon weit herumgekom­
men sei - sogar schon in No­
stria sei sie gewesen - bin ich 
mir sicher, daß sie das Spiel in 
"Al'Anfa gekauft hat." 

"Alrik, bitte, sprich nicht so 
viel über Al'Anfa, der Priester 
hat Dir schon einmal gesagt, 
daß die Frau Travia dieses Wort 
nicht gerne hört, daß das übel 
für das Seelenheil ist!" Alrik 
machte - vor allem zur Beruhi­
gung seiner Frau, aber auch, um 
wirklich ganz sicher zu gehen -
Travias Zeichen, und fuhr fort: 
"Irgendwann, nach vielen Stun­
den, waren dann nur noch weni­
ge Figürchen und Edelsteine auf 
dem Teppich, die meisten lagen 

- die meisten hatte er unter vier 
Augen erwischt - beschränkte, 
keine wohlmeinenden Notizen, 
die der Sohn aus Gareth schick­
te - und vor allem keine Hof­
schranzen, die wegen der einen 
oder anderen kleinen Unwichtig­
keit jammernd und unglückser­
füllt den Weg von Eilenwid 
hierher unternommen hatten. 

Nur das große, herrliche, den 
ganzen Tag dauernde Exzerzie­
ren, das seine Hauptleute schon 
seit Tagen mit wachsendem 
Schrecken füllte und seiner 
Hauptfrau einen Gesichtsaus­
druck bescherte, als habe sie 
Zahnschmerzen. 

Jast Gorsam bellte hochzu­
frieden nach seinen Knappen, 
um sich beim Anlegen seiner 
Rüstung helfen zu lassen. 

Ein breites Grinsen lag auf 
seinem Gesicht. 

in kleinen Stapeln vor den bei­
den Spielern, und immer wieder 
zählten sie die durch - es waren 
schon sehr viele Steine, vermut­
lich haben sie sich deshalb im­
mer wieder verzählt, so daß sie 
nochmal zählen mussten. Die 
Zahl der Zuschauer war auch 
schon auf eine Handvoll ge­
schrumpft, und einer von denen 
war zudem laut am Schnarchen, 
und ein anderer hatte auffiillig 
lange nichts mehr gesagt. Auch 
der letzte Streit der beiden 
hochgebore'nen Geschwister lag 
schon sehr lange zurück. Alle 
schienen sehr müde zu sein, ich 
war das ja auch, aber mußte 
mich ja um das Feuer kümmern, 
solange auch nur noch einer der 
hohen Herrschaften dort saß. Es 
gab dann auf einmal wohl wie­
der eine Regelunklarheit, und da 
erhob sich dann die hochgebore­
ne Derya und bat ihrem Bruder 
ein 'ehrenvolles Unentschieden' 
an. Und sie ·sagte dann noch, 
schon im Halbschlaf, daß man 
sich diesen - Praios behüte, dies 
waren wahrhaftig ihre Worte -
'verdammten Hauptmannsposten' 

ja auch teilen könnte. Der hoch­
geborene Angrond akzeptierte, 
laut gähnend, und dann packten 
sie endlich das Spiel zusammen 
und zogen sich in ihre Zelte 
zurück. Ich löschte also das 
Feuer, und Phex war tatsächlich 
mit mir, diesen Edelstein hier 
haben sie vergessen, er lag di­
rekt neben dem Feuer im 
Dreck!" Er betrachtete im fahlen 
Mondlicht und voller Stolz den 
kleinen, rotgeäderten Halbedel­
stein. "Morgen gebe ich ihn den 
hohen Herrschaften zurück, da 
bekomme ich bestimmt eine Be­
lohnung! Aber was ich mich 
jetzt frage: Warum können ei­
gentlich die Adligen nicht ein­
fach auch Boltan spielen, wie 
die braven Leute? Da weiß man 
wenigstens immer, wer gewon­
nen hat..." 

Doch diese letzten, weisen 
Worten hörte Gutlinde schon 
nicht mehr, denn sie schlummer­
te schon tief in Borons Armen. 

.Z,er d\ppell 
Der Krach auf dem Exerzier­

platz, den die gesammelten Al­
benhuser, Elenviner, Gratenfelser 
und Isenhager Banner verursach­
ten, verebbte, als der Herzog 
mit seinem Gefolge auf dem 
Plan einritt und nach der Be­
grüßung der Hauptleute seine 
Truppen abnahm. 

Äußerst gut gelaunt ließ sich 
Jast Gorsam die Sonne auf die 
Rüstung scheinen und musterte 
seine zahlreichen Streiter einge­
hend - teilweise Söldlinge, mei­
stenteils aber jene Bauern, die 
seine Adligen lehren würden, 
daß ein Krieg kein ehrenhaftes 
Duell mit einem ebenbürtigen 
Gegner wäre. 

Die Fahnen und Flaggen der 
einzelnen Banner knatterten im 
Wind, der ungehindert über die 
Riedenburger Heide strich und 
Praios Gruß seine Schärfe nahm. 
Ein perfekter Tag. 

Eine Pferdelänge hinter ihm 
ritt die Landhauptfrau, dichtauf 
gefolgt von den Grafen, deren 
Gespräche kurz vorher mit ihren 
Hauptleuten wenig an Deutlich­
keit vermissen ließen. 

Ein paarmal hielt der Herzog 
in seiner Inspektion inne, zum 
nicht geringen·· Schrecken der 
zuständigen Hauptleute - und 
zum womöglich größeren von 

deren Weibel - um einen Miß­
stand aufZudecken und einmal 
einen Delinquenten - einen Büt­
tel im rostigen Kettenhemd - ei­
genhändig vor die Truppen und 
vom Platz zu befördern. Ein 
Weibel mit knallrotem Kopf, 
dem die Ohren sicher noch eini­
ge Wassermaß lang scheppem 
würden, blieb mit dem Rest sei­
ner Truppen zurück.Der Rest 
der Präsentation verlief verhält­
nismäßig ereignislos und fried­
lich. 

"Jetzt wird es erst interes­
sant" bemerkte ein sehr zufrie­
dener Herzog vom Großen Fluß 
zu seinen Begleitern, als sich 
die Gruppe auf einen Hügel im 
Übungsgelände zurückzog, der 
mit Zelt, Feldstühlen und dem 
stolz gehißten Flußkönigsbanner, 
das munter im Wind wehte, 
kurzerhand zum Feldherrnhügel 
umfunktioniert worden war. 

"Iseweine, laßt sie anfangen." 
Zufrieden grinsend machte er 

es sich auf seinem Feldlehnstuhl 
bequem, ein Fernrohr griffbereit, 
aber sein gesatteltes Pferd im 
Windschatten des Zeltes ange­
pflockt. Man konnte nie wissen, 
wann es Zeit wurde, den Haupt­
leuten etwas direkter auf die 
Finger zu schauen .... 



Die Nablafurterin, noch im­
mer hoch zu Roß ließ den 
Blick zu dem Wäldchen am 
Rande des Manövergeländes 
wandern, wie sie es während 
des Morgens immer wieder ge­
tati hatte. Finmar Neidenstein 
von Wildenberg, der junge Edle' 
und Bannerführer an ihrer Seite 
folgte ihrem Blick. "Nun Fin­
mar, wir scheinen Zaungäste zu 
haben." Sie schmunzelte. "Meint 
Ihr nicht, die Pferde brauchen 
ein wenig Bewegung?" 

Ein paar kurze Anweisungen 
an Ritter Moran, dem Dritten 
im nablafurter Bunde und die 
Vögtin und der junge Wilden­
berger gaben ihren Pferden die 
Sporen. Weithin sichtbar waren 
die großen Streitrösser und die 
rot-weißen Wappenröcke der 
Nablafurter leuchteten vor dem 
braungrünen Hintergrund der 
schlammigen Heide. 

Mit flotten Tempo trabten die 
Rößer den Hügel hinauf und 
erst kurz vor den Beobachtern 

"Der Landgraf ist zu den an­
deren Hohen Herrschaften auf 
den Hügel geritten! Nach der 
ganzen öffentlichen Lästerei, 
dass er die Rüstung nur zu Pa­
raden trägt, hat er sie heuer da­
bei - da sie sich aber heute zu 
einem Praiosdienst treffen, trägt 
er sie nicht. Morgen bei der 
Schlacht um die Burg wird das 
wohl anders aussehen. Das ist 
unsere Chance! Nur zwei Ehren­
gardisten bewachen die Rüstung, 
doch sitzen die vor dem Zelt 
und spielen Karten! Wir sollten 
also starten! Ich hätte nie ge­
dacht, daß der Plan mit der 
Landwehrübung aufgeht und wir 
die Rüstung quasi geliefert be­
kommen!" 

Die beiden Gestalten husch­
ten in ein Zelt am Rande des 
Feldlagers. Schnell war der Zelt­
boden zur Seite gezogen und 
ein ausgeschachteter Gang wur­
de unter einer Holzplatte freige­
legt. Mittels der dortigen Leiter 
klettertendie beiden hinab in die 
Tiefe und krochen durch den 
Gang. Nach ein paar Metern er­
reichten sie den alten Brunnen­
schacht, auf dem das Zeltlager 
des Landgrafen aufgebaut war. 

"Gleich werden die Gaukler 
mit ihren Trommelübungen be-

~esucb nus ~nrpntieo 
CZ\m 7n9e der '7nspektion - ende der Jeldmnnöver 

zügelten die beiden Nordmärker 
die Pferde. "Praios zum Gruße, 
die Herrschaften!" Die Nablafur­
terin nickte kurz, dann wendete 
sie ihren Schimmel auf der Hin­
terhand und blickte über das 
Übungsgelände. "Nun, eine gute 
Übersicht habt Ihr von hier 
aus." Sie verharrte einige Mo­
mente und gerade bevor es als 
unhöflich gelten mußte, wendete 
sie das Pferd erneut und blickte 
die Darpaten schweigend an. 

Gunbrant hatte es sich gerade 
auf dem Stamm bequem ge­
macht und tat es dem Großteil 
der nordmärker Truppen gleich: 
In der einen Hand hielt er eine 
opulente Scheibe einer koscher 
harten Wurst und ein Messer, 
mit dem er von dem in der an­
deren Hand gehaltenem Brot je­
weils ein Stück abschnitt, in 
den Mund steckte und danach 
von der Wurst abbiß. Als er ge­
rade wieder eine recht schräge 
Scheibe Brot absäbelte, stieß ihn 

.,Schntteospiel 
ginnen. Die Wachen dürften 
dann von unserm Tun nichts 
mehr mitbekommen." Leise wa­
ren die Trommeln zu hören, als 
die beiden Gestalten im Schat­
ten die Klappe in der Abdeck­
platte des alten Schachtes öffue­
ten. Erde und ein paar Grasso­
den 'fielen herunter und gaben 
die Sicht auf den Zeltboden frei. 

"Da ist eine Naht. Die 
durchtrennen wir und nähen sie 
anschließend wieder zu! 

Mist. irgendetwas steht über 
uns! Dürfte das Feldbett des 
Grafen sein. Moment ist 
gleich zur Seite gerückt!" 

Nun drückte sich der eine 
aus dem Loch, während die an­
dere Gestalt in diesem verharrte 
und die Einzelteile der Rüstung 
des Heiligen Hliithars entgegen 
nahm. Nach wenigen Minuten 
war die Rüstung vom Gerüst 
genommen und in dem Schacht 
verschwunden. Schnell noch ließ 
der Dieb eine liebfeldische Visi­
tenkarte mit der Aufschrift "Die 
Erben Hliithars" und einem "um 
sich zu empfehlen" zurück und 
verdrückte sich wieder in das 
Loch. Leise zog er das Bett 
zurück, vernähte die Naht, stopf­
te den Boden wieder mit bereit­
liegenden Gras und Erde aus 

seine Nebenfrau sanft in die 
Rippen. "Gunbrant, seht da ... 
wir bekommen Besuch." Tat­
sächlich näherten sich zwei Rei­
ter dem Wäldchen auf dem Hü­
gel, an dessen Rande beide 
saßen. Gunbrant legte Brot, 
Messer und Wurst ab und nahm 
sein Fernrohr zur Hand. Kurz 
runzelte er die Stirn, dann nick­
te er. "Ich habe das Wappen 
schon einmal gesehen. In Elen­
vina.", murmelte er begleitend. 
"Ich kann mich nicht mehr 
genau an den Namen erinnern. 
Irgendwas mit Nadel... Nabelfurt 
oder sowas ... " - "Nablafurt viel­
leicht?", schlug die junge Zeich­
nerin vor und der nur wenig äl­
tere Fähnrich zuckte mit den 
Schultern. "Mag auch sein. 
Wenn es in den Nordmarken 
wen gibt, der so heißt, werdet 
ihr wohl recht haben. Nun, zu­
mindest kommen sie direkt auf 
uns zu." Mit diesen Worten 
steckte er sein Fernrohr. weg 
und erhob sich, um die beiden 

und verschloss letztlich die 
Klappe. Den Durchbruch beim 
Brunnen schlossen die beiden 
mit bereitliegenden Steinen und 
Mörtel und schütteten großzügig 
Erde auf, so daß man zwar den 
Schacht entdecken konnte, doch 
letztlich nicht mehr. Nachdem 
sie wieder aus dem anderen Zelt 
gestiegen waren, verschütteten 
sie den Schacht mit der reich­
lich im Zelt in Truhen liegenden 
Erde und bedeckten den Boden 
mit Grassoden. Nachdem die 
Zeltplane über alles gedeckt 
war, packten sie die Rüstung in 
eine Truhe und luden diese auf 
einen Wagen, mit den sie in 
Richtung Süden davonfuhren. 

Gerade endete auch die 
Trommelübung der Gaukler, die 
noch nicht wußten, weswegen 
sie trommeln sollten, doch den 
Lohn gern hierfür einkassiert 
hattem. Selbst wenn irgend je­
mand die Trommelübung mit 
dem Diebstahl in Verbindung 
bringen würde, die Gaukler wür­
den der Obrigkeit schon nichts 
verraten, und wenn doch, so 
hatten sie ja nur einen Mittels­
mann gesehen, der schon seit 
Tagen nicht mehr in Riedenburg 
weilte und auch von nichts 
wußte. 

zu begrüßen, denn sie 
waren schon nah heran. 

**** 

Kaum zu glauben, Praios 
sticht Efferd. Von den Zinnen er 
Feste, auf denen reges Treiben 
herrschte, beobachtete der Jun­
ker von Altenwein das Gesche­
hen. Was mochte die Nablafur­
ter so aufgescheucht haben? 

"Hey, ihr da, seid ihr von 
der Gratenfelser Reiterei?" brüll­
te er einer Gruppe zu, die am 
Fuße des Hanges enge Forma­
tionen übte. Ein junger Krieger 
mit den Abzeichen eines Unter­
offiziers, rief zurück:"Das sind 
wir wohl. Wer will das wissen?!' 
"Junker Yolhag Sturmträger zu 
Altenwein, Herr Leuenant. Sagt, 
können eure Männer wohl ein 
Harbener Zangenmanöver?" Der 
junge Leutnant richtete sich im 
Sattel auf, und folgte der Blick­
richtung des Junkers, zum Hü­
gel. "Sehr wohl, Euer Wohlge­
boren. Zuuugg Schwenk liriks, 
halber Galoooooop. Ho." Don­
nernd preschten das Dutzend 
Reiter auf die Anhöhe zu; das 
Matsch und Heideschlamm nur 
so aufspritzte; um sich kurz vor­
her in 3 Gruppen zu teilen, von 
denen 2 die Anhöhe zur Rech­
ten und Linken umrundeten. 

"Ganz nett. Es ist doch im­
mer ein tolles Schauspiel, ge­
panzerte Reiter auf etwas zu­
stürmen zu sehen. Hey ihr da, 
das kommt nicht da hin, son­
dern dort rüber! Hauptmann 
Staller! ! ! " 

**** 

"Rondra mit euch, meine Da­
me!", erwiderte der Wehrtenba­
cher und führte seine Faust zur 
Brust. "Da mögt ihr wohl recht 
haben mit der Aussicht. Sie ist 
wirklich hervorragend, zumal 
heute, wo Herr Praios uns sei­
nen Segen schenkt und seinem 
göttlichen Bruder das Regiment 
abgenommen hat über das Wet­
ter. Doch sagt - kann ich etwas 
für euch tun?" 

"Das könnt Ihr durchaus," 
entgegnete die Vögtin knapp. 

"Doch um der Etikette genü­
ge zu tun: Mein Name ist 
Reglindis Neidenstein von der 
Graufurt." 

Die Nordmärkerin blickte 
von oben herab auf den Mann. 
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"Sagt, was treibt Euch, 
weitab jeglicher· Straßen, in die 
Riedenburger Heide, justament, 
da hier eine Feldübung stattfm­
det?" 

Ihr Gesprächspartner sah der 
Nablafurterin direkt und gerade 
ins Gesicht. Immer noch freund­
lich erklärte er: "Eben genau 
diese. Mein Name ist Gunbrant 
von Wehrtenbach und ich bin 
Fähnrich in ihrer Allertraviage­
fälligsten Durchlaucht Heer. 
Man hat mich hierher ausge­
sandt, um die Landwehrexerciti­
en zu beobachten. Man hofft in 
Gallys, künftig Zusammenarbeit 
besser abstimmen zu können, als 
das in der Vergangenheit der 
Fall war, und ich soll mir ein 
Bild von den Eigenheiten des 
Nordmärker Aufgebotes ma­
chen." Nach einigen Momenten 
Pause fügte er noch hinzu: "Das 
habe ich aber auch schon ihrer 
Hochwohlgeboren, der Gräfin 
von Albenhus ausrichten lassen." 

Die einzige Regung in der 
Vögtin Mine war ein leichtes 
Anheben der rechten Augen­
braue. 

"Bedauerlich nur, dass der 
Herr über diese Lande nicht Ih­
re Hochwohlgeboren, die Gräfin 
von Albenhus ist, sondern seine 
Hochwohlgeboren, Landgraf Al­
rik Custodias von Gratenfels. 
Aber vielleicht mag ein solcher 
Irrtum einem Ortsfremden viel­
leicht noch verziehen werden." 
Die Stimme der Vögtin troff 
vor Ironie. 

"Bedenklicher ist jedoch, daß 
in militärischen Belangen Ihre 
Excellenz, die Landhauptfrau, 
diejenige gewesen wäre, bei der 
Ihr Euch vorzustellen hättet, zu­
dem Ihr, wie ihr versichertet, 
entsandt seid, der Land­
wehrübung beizuwohnen." 

Die Vögtin schwieg einen 
Augenblick, fast schien es, sie 
wollte die vorangegangenen 
Worte wirken lassen. 

"Hättet Ihr dies getan, ·dann 
bräuchtet ihr der Übung sicher­
lich von einem düsteren Wäld­
chen aus zu folgen, sondern 
könntet unter Praios Angesicht 
wandeln, meint Ihr nicht? Macht 
Euch abmarschbereit, ich geleite 
Euch zur Landthauptfrau." Der 
militärische Unterton in dieser 
Anweisung war nicht zu überhö­
ren. 

Der junge Fähnrich räusperte 
sich kurz. Auf seiner Stirn er­
standen ein paar Falten, aber 
seine Stimme war immer noch 

ruhig. 
"Ich glaube, ihr habt mich 

nicht recht verstanden. Ich habe 
euch Auskunft erteilt wie ihrer 
Hochwohlgeboren, als sie nach­
fragen ließ. Meine derographi­
sche Position ist mir durchaus 
bewußt." Dann atmete er einmal 
tief ein und erklärte weiter: 
"Außerdem läßt eure Wahl von 
Wort und Ton mich allmählich 
zum Schluß kommen, ihr wollet 
mich einem gemeinem Strauch­
dieb gleichsetzen. Ich habe mich 
jedoch nicht versteckt. Diese 
abseitige Anhöhe wurde ledig­
lich gewählt der von euch schon 
bemerkten Übersicht wegen und 
mein Lager wurde bislang noch 
nicht beanstandet, obwohl es 
weithin sichtbar aufgeschlagen 
ist. Ich bin davon überzeugt, 
Frau Iseweine ist meine Anwe­
senheit bekannt." 

Er ließ seine Worte kurz wir­
ken und meinte danach weniger 
betont langsam. "Ich habe nicht 
vor, sie zu belästigen, da sie 
ganz offenbar viel zu tun hat. 
Aber ihr mögt sie gerne 
nocheinmal speziell in Kenntnis 
setzen, wenn ihr wünscht. Ihre 
Excellenz mag dann nach mir 
schicken, wenn sie eine Vorstel­
lung für notwendig und die Zeit 
werthält." 

Die Stimme der Nablafurterin 
war ruhig als sie entgegnete: 

"Ich denke Ihr habt 
MICH nicht recht ver­
standen. Entweder Ihr 
begleitet mich jetzt, 
oder ich führe Euch 
vor." Mit 

sie 

sehen in Stellung gegangene 
Gratenfelser Reiterei. 

Der Blick des jungen Darpa­
tiers folgte dem seiner Ge­
sprächspartnerin kurz hin zu den 
drei Reihen von Reitern. "Ah, 
jetzt verstehe ich, was ihr 
meint.", kommentierte er mit ei­
nem etwas übertrieben erkennen­
dem Tonfall. Dann nickte er. 
"Nun, euer Angebot scheint 
wirklich überaus von Freundlich­
keit geprägt und so werde ich 
nicht umhin kommen, es im Na­
men Travias dankend anzuneh­
men." 

Er drehte sich um und mach­
te die paar Schritte zu seinem 

Pferd, um dann das Sattelhorn 
zu greifen und sich auf den 
Rücken seines Reittiers zu 
schwingen. Mit einem Schenkel­
druck ließ er das Roß sich zum 
Tal hin richten, dann gab er 
noch über die Schulter die An­
weisung. "Weißschneen, ihr 
kehrt solange zurück, wie ich 
die Herrschaften begleite." Dann 
ließ er sein Pferd antraben, 
kehrte zur Nablafurterin zurück 
und passierte sie. "Nun, dann 
auf." 

Gruppe in 
setzte, rief 

die 
Bewegung 

grün-
schwarz ge-

wandeter 
Reiter die 
Eskorte des 

Darpaten 
an: "Heda, 
Nablafur-

terin! Was 
habt ihr 
denn da für 
einen Fang 

gemacht. 
Der Bursche 

sieht mir we-
nig gefährlich 

aus, sonst sucht ihr euch 
bessere Gegner!" 
Er galoppierte an der 
Gruppe vorbei, wendete 
sein Pferd in 15 Längen 
Entfernung und wartete 
lächelnd auf die Reiter. 

"Ah, der Herr von von 
Hammerschlag zu Sa­
lingen," entgegnete 
die Vögtin und ein 
Schmunzeln umspielte 
ihre Lippen. 
"Aber wer redet 
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le1te un­
seren geschätzten Ehrengast nur 
zur Landhauptfrau, das ist alles." 

Inzwischen hatte die Gruppe 
den Koscher erreicht. "Wollt Ihr 
uns nicht begleiten?" 

Der Koscher deutete eine 
Verbeugung in Richtung der 
Vögtin an: 

"Aber mit dem allergrößten 
Vergnügen. Ich wollte sowieso 
mal sehen, ob ich die Land­
hauptfrau oder den Herzog gar 
selbst sprechen kann. Ich habe 
da etwas mitgebracht, was den 
Führungsstab wohl erfreuen 
wird." 

Interessiert maß Thorben den 

"Ehrengast" von oben bis unten. 
"Sagt, wollt ihr uns nicht mit 
eurem Ehrengast bekannt ma­
chen? Er muß ja wirklich eine 
wichtige Person sein, da ihr 
euch selbst bemüht und dann 
noch Reiter mitbringt." 

"Aber mit Vergnügen," par­
lierte die Nablafurterin. Sie 
blickte den darpatischen Käm­
pen an und wieß mit der Hand 
auf den Koscher Ritter und 
sprach ihn kurz angebunden, 
doch der Etikette entsprechend 
an: "Darf ich vorstellen. Ritter 
Thorben von Hammerschlag zu 
Salingen aus dem Kosch." 

Dann wandte sie sich we­
sentlich freundlicher wieder an 
den Neuankömmling: "Gunbrant 
von Wehrtenbach, Fähnrich in 
ihrer Allertraviagefälligsten 
Durchlaucht Heer und nach ei­
genem Bekunden ausgesandt, 
um die Landwehrexercitien zu 
beobachten. Bedauerlicherweise 
unterlief ihm der Fauxpas, sich 
diesbezüglich noch nicht bei der 
Kommandantur vorzustellen. 
Doch eben jenes werden wir 
jetzt nachholen." 

Dem darpatischen Junker war 
bei den Worten der Nablafurte­
rin die Verärgerung vom Gesicht 
abzulesen. 

Die Gruppe von inzwischen 
elf Reitern nahm den Weg in 
Richtung der Stabszelte wieder 
auf. Die Gratenfelser Reiterei 
hatte die Formation um die 
Vögtin und den Darpaten beibe­
halten, so daß der Koscher Rit­
tersmann nun neben der Gruppe 
ritt. 

Thorben lächelte und nickte 
dem Fähnrich zu. Diese aufbrau­
senden Nordmärker. Der junge 
darpatische Fähnrich tat ihm ein 
wenig leid, obwohl er der Mei­
nung war, der junge Mann habe 
sich diese Behandlung selbst zu­
zuschreiben, da er sich anschei­
nend dem Leiter des Manövers 
nicht vorgestellt hatte und trotz­
dem offenkundig das Manöver 
beobachtete. Gerne würde er 
den Darpaten fragen, wer für 
seine Ausbildung zuständig ge­
wesen war, aber im Moment 
war dies wohl der falsche Zeit­
punkt. Später könnte man sich 
näher kennenlernen. 

Thorben freute sich auf ein 
Wiedersehen mit so einigen der 
Nordmärker Adligen. Vergnügt, 
aber schweigend ritt er neben 
der Gruppe auf die Stabszelte 
zu. 

Weithin wehte das Banner 



der Nordmarken und munter 
flatterten die Fahnen der Fluß­
garde über den blaugrünen Zei­
ten. 

Auf der Ebene waren noch 
immer einige Landwehreinheiten 
am Exerzieren, während andere 
die Stulle oder den Napf mit 
Eintopf in der Hand, auf die 
vi~lzählige Reitertruppe blickten. 

"Ach, hat da doch einer im 
Wald gesteckt!" erklang es aus 
einer Gruppe Ritter, während re­
spektloser, doch nicht weniger 
treffend, ein vorwitziges Bäuer­
lein brummelte: "Wen schleppt 
die Nablafurterin denn da an?" 

Viele Blicke folgten den Rei­
tern, die geradewegs auf den 
Hügel zuhielten. Ein Flußgardist 
hatte Ihre Excellenz wohl infor­
miert, denn sie stand wachsam, 
aufrecht und mit in die Hüften 
gestemmten Armen vor dem 
Zelt. 

Knapp wandte sie sich an 
die Anführerin der Reitergruppe. 
"Wen habt Ihr da aufgelesen, 
von Neidenstein?" 

Auch der Koscher hatte sein 
Pferd im gebührenden Abstand 
angehalten und stieg nun behen­
de ab, um bei der bevorstehen­
den Begrüßung die Landhaupt­
frau nicht zu ihm aufblickenlas­
sen zu müssen. Er lächelte im­
mer noch leicht und wartete 
voller Ungeduld auf die Vorstel­
lung durch die Neidensteinerin, 
obwohl sie - vermutete er - zu­
erst den Darpaten vorstellen 
würde. Nach dieser ganzen Vor­
stellerei würde er sich dann 
endlich dem Manöver zuwenden 
können - so hoffi:e er. 

Gunbrant hatte während der 
Plauderei der Nordmärkerin mit 
dem Koscher geschwiegen. Sei­
ne einzige Reaktion war ein 
freundliches Nicken in Richtung 
des Koschers bei der Vorstellung 
durch die Nablafurterin, danach 
ritt er wieder in einer recht stol­
zen Haltung inmitten der schwe­
ren Reiter. Irgendwie schaffte 
der junge Mann es dabei, diese 
tatsächlich ein wenig wie ein 
reines Ehrengeleit aussehen zu 
lassen. Zwar wußten die nahe 
Beistehenden schnell, daß dem 
nicht ganz so war, aber die 
spöttischen Bemerkungen schie­
nen keine Wirkung auf den 
Fähmich zu haben. Erst, als 
man bei der Landhauptfrau an­
gekommen war, kam wieder Le­
ben in ihn. Ebenso wie der Ko­
scher stieg auch er von seinem 
Roß. Dann trat er ein paar 

Schritte auf ihre Exzellenz zu 
und kombinierte einen rondriani­
schen Gruß mit einer leichten 
Verbeugung. 

"Gestattet, daß ich mich 
selbst vorstelle. Mein Name ist 
Gunbrant von Wehrtenbach, ich 
bin Fähmich der Ulanenbrigade 
ihrer Allertraviagefälligsten 
Durchlaucht und ich weile hier 
im Auftrag seiner Excellenz Ed­
ric von Firunslicht. Nun, bislang 
sah ich davon ab, mich vorzu­
stellen, doch versicherte mir die­
se Dame ebengerade, daß ihr 
sowohl Zeit als auch Interesse 
hättet, mich kennenzulernen. Sie 
war auch so freundlich, mich 
gleich hierherzugeleiten." 

Damit hatte er seine offenbar 
vorbereitete Rede beendet. Sein 
Gesicht war leicht gerötet, doch 
war nicht ganz ersichtlich, ob 
vor Anstrengung oder Anspan­
nung. 

"Praios zum Gruße, Herr von 
Werthenbach." 

Iseweine trat zwei Schritte 
auf den Darpatier zu und mu­
sterte ihn vom Scheitel bis zur 
Sohle. 

"So, ihr wohnt also unserem 
Manöver im Auftrage seiner Ex­
cellenz von Firunslicht, des Ge­
sandten Darpatiens im Kosch, 
bei. Interessant." 

Sie holte tief Luft und be­
gann im besten Kasernenhofton 
zu brüllen, so daß noch dreißig 
Schritt weiter einige Soldaten 
zusammenzuckten. 

"Und da erachtet Ihr, Fähn­
rich, es noch nicht einmal für 
notwendig, Euch dem komman­
dieren Offizier vorzustellen?! Ihr 
schleicht hier herum wie ein 
Dieb in der Nacht, versteckt 
Euch vor den Augen meiner 
Ritter und laßt Euch nur darum 
hier sehen, weil meine Nablafur­
ter und Witzichenberger Euch 
hierhergebracht haben? Ist das 
die Ausbildung, mit der sich die 
Ulanenbrigade Darpatiens brü­
stet?" 

Sie holte tief Luft und fuhr 
dann kaum leiser fort. "Wißt Ihr 
eigentlich, wie mit jemand wie 
Euch im Krieg verfahren wird?" 

"Entschuldigt, euer Exzellenz, 
aber es ist noch immer Krieg." 
Es dauerte ein paar Sekunden, 
bis der junge Mann sich wieder 
gefaßt hatte, aber es gelang ihm 
tatsächlich, einen Gutteil seiner 
Fassung wiederzuerlangen. Einen 
weiteren Herzschlag brauchte er, 
um nach der ersten schnellen 
Entgegnung weiterzusprechen. 

"Nun, seht, ich wurde nicht in 
diplomatischer Mission ge­
schickt, wie ich es verstand. 
Deswegen habe ich nicht um 
Audienz ersucht. Versteckt habe 
ich mich aber keinesfalls, denn 
seht..." Er wies in Richtung sei­
nes deutlich zu sehenden Zeltes 
auf dem benachbartem Hügel. 

mein Lager ist deutlich 
sichtbar aufgeschlagen und man 
hat sich mit mir auch schon 
nachbarschaftlich bekannt ge­
macht, namentlich hat Hoch­
wohlgeboren Calderine anfragen 
lassen und von der Seite kamen 
keine Beschwerden oder weitere 
Reaktionen. Also ging ich von 
einer Akzeptanz meiner Anwe­
senheit aus." 

Ein Seufzen folgte, er atmete 
einmal durch und fuhr dann 
fort. "Falls ich euch durch mei­
ne Fehleinschätzung getroffen 
habe, bitte ich, das zu entschul­
digen. Ich bin Soldat und weder 
Dieb noch Diplomat." 

"Wenn wir uns im Krieg be­
flinden, Werthenbach, dann stän­
det ihr jetzt vor dem Kriegsge­
richt und wärt unterwegs zum 
Galgen wegen Spionage und 
unerlaubter Entfernung von Eu­
rer Einheit, Fähnrich!" 

Die Landhauptfrau unterbrach 
den Darpaten nach dessen ersten 
Worten und ihre Lautstärke stei­
gerte sich noch einmal deutlich. 
"Gerade von einem Soldaten 
verlange ich, daß er sich bei ei­
ner fremden Einheit meldet! 
Versucht nicht, mich mit Euren 
Ausflüchten hinzuhalten!" 

Sie war tiefrot angelaufen 
und schnappte nach Luft. 

"Und ob Ihr Euch bei Gräfm 
Albenhus vorstellt oder nicht, 
interessiert mich nicht. Hier habt 
Ihr aufzulaufen, wenn Ihr ins 
Lager kommt!" 

Sie holte abermals tief Luft 
und funkelte den unglücklichen 
Fähmich an, immerhin bereit, 
ihm diesesmal Gelegenheit zu 
einer Antwort zu geben. 

Werthenbach wich einen 
Schritt zurück. Sein Gesicht war 
ausdruckslos geworden. Von kur­
zen Blicken zu beiden Seiten 
abgesehen aber blieb seine Auf­
merksamkeit bei der Tobenden. 
Nachdem sie ihrem Ärger Luft 
gemacht hatte, schwieg er noch 
weitere Augenblicke, die er 
ebenfalls zum Durchatmen nutz­
te. "Nun, Exzellenz, wenn ihr 
mich der unerlaubten Entfernung 
bezichtigt und der Spionage, 
dann bedeutete das eine, daß 

wir verfeindet wären und das 
andere, daß ich eurem Komando 
unterstünde. Ich hoffe jetzt ein­
fach mal, daß beides nicht 
stimmt, denn neu wäre es mir 
jedenfalls. Wenn ich falsch lie­
ge, so dürft ihr mich immer 
noch himichten, sofern euch an 
Gepflogenheiten liegen sollte, 
dann aber mit dem Schwert." 

Eine kurze Pause folgte, nur 
gefüllt von einer beschwichti­
genden Geste mit beiden Hän­
den. "Nein, mich verlangt es 
nicht nach dem Tod. Zumindest 
könnte ich ihn mir nutzbringen­
der vorstellen als durch die 
Hand von Kämpfern, die eigent­
lich auf der gleichen Seite ste­
hen sollten. Wie ich sagte, noch 
ist Krieg, auch wenn hier im 
Westen vielleicht keiner daran 
mehr denken mag, obwohl aucl; 
aus den nordmärker Landen ei­
nige täglich die Beweise dafür 
erfahren an der Tobrienfront. 

Ich bin hier, um mir ein 
Bild zu machen von den Nord­
marken. Meine Erfahrungen 
werden anderen vielleicht ir­
gendwann bei Entscheidungen 
betreffs des Kampfes an der 
Front im Osten des Reiches hel­
fen. Mir schien es dazu nicht 
notwendig, euch mit meiner An­
wesenheit stören zu müssen, 
aber ich lasse mich gerne beleh­
ren." 

Die Nablafurterin konnte es 
sich gerade noch verkneifen, 
den Kopf zu schütteln, als sie 
des Werthenbachers Ausführun­
gen lauschte. 

War es Dummheit, Naivität 
oder schlichtweg Frechheit, die 
den Fähmich solch respektlose 
Reden gegenüber der Landhaupt­
frau schwingen ließ? Vermutlich 
war es eine Mischung aus al­
lem. Im Geiste zuckte sie ver­
ständnislos mit den Schultern, in 
Fragen der Etikette war der 
Darpate wohl ebenfalls nicht be­
wandert, dies hatte sein bisheri­
ges Verhalten schon überdeutlich 
gezeigt „ .. 

Was, in der Götter Namen, 
lernten die Darpaten nur in der 
Armee? Als von Werthenbach 
anfing, über den Krieg und die 
Front zu schwadronieren, 
schnürte ihr der unterdrückte 
Ärger fast die Luft ab. Als ob 
nicht viele hier im Lager selbst 
Verwandte und Freunde an der 
Front hätten! Mutter, Gemahl 
und viele Mitglieder der Familie 
standen seit nunmehr zwei Göt­
terläufen im Osten, wie sollte 
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frau das vergessen! Der Fähn­
rich schien gezielt keinen Fett­
napf auszulassen, den er hier in 
den Nordmärker Landen finden 
konnte. 

"Ich habe nicht vor, mich an 
einem darpatischen Fähnrich zu 
vergreifen,. von Werthenbach." 

Die Stimme der Landhaupt­
frau sank wieder auf ein norma­
les Maß. 

"In Darpatien hättet Ihr recht 
- den Krieg dort und in den 
Ländern im Osten leugnet nie­
mand. 

Hier und jetzt steht ihr in ei­
ner bloßen Landwehrübung - zu 
Eurem Glück, Fähnrich. 

So werde ich selbstverständ­
lich die Nachholung Eurer ver­
gessenen Meldung akzeptieren 
und dafür Sorge tragen, daß Ihr 
einen umfassenden Überblick 
über die nordmärker Land­
wehrübung erhaltet - schließlich 
seid weder ihr ein Spion noch 
hätten die Nordmarken etwas zu 
verbergen." 

Das wütende Funkeln in ih­
ren Augen strafte ihre nun wie­
der ruhigen Worte Lügen. Sie 
musterte überlegend die kleine 
Gruppe Reiter und die handvoll 

Im Lager, bei Zeiten der aus­
ländischen Beobachter, beobach­
tete Marten, der Knecht des 
Darpaten, das Tun der Neuan­
kömmlinge. Er hatte sich den 
Vormittag damit vertrieben, an 
einem Holzstück herumzuschnit­
zen und die Truppen in der Fer­
ne ab und an zu betrachten. 

Dabei kamen Erinnerungen 
in ihm hoch, waren Kriegshau­
fen in letzter Zeit doch nur all­
zu normal geworden. "Je, Mar­
ten, ist schon eine grausige 
Zeit.", sprach er zu sich und er­
hob sich dann, um einmal zu 
sehen, wer da in nächster Um­
gebung zu lagern dachte. Nach­
dem der Herr wie es schien 
weg war, sollte man vielleicht 
ein wenig plaudern können. 

"Travia zum Gruße!", rief er 
den dreien zu, als er langsam 
näherschlurfte. "Sagt an, wohin 
und woher, wenn mans wissen 
darf ... " 

Der Zwerg war in leuchtende 
Farben gekleidet, anscheinend 
feines Tuch dem groben Leder 
vorziehend, ein keckes Barett 

Flußgardisten, die neben ihr Po­
sten bezogen hatten. Ein leichtes 
Grinsen huschte über ihre Lip­
pen. 

"Leuenant von Tannwirk wird 
sich darum kümmern, daß ihr 
anständig durchs Lager geführt 
werdet - und er wird Euch auch 
während des weiteren Manövers 
zur Seite und für Fragen zur 
Verfügung stehen. Nablafurt, 
gliedert den Fähnrich und den 
Leuenant Eurer Abteilung an, 
damit er den Rest des Manövers 
aus erster Hand erleben kann." 

Der Leuenant salutierte vor 
Ihrer Excellenz und quittierte ih­
ren Befehl mit einem Nicken. 
Von Tannwirk verneigte sich ga­
lant vor der Landhauptfrau. "Ihr 
gestattet, Euer Excellenz!" Mit 
weiterhin ausdrucksloser Miene 
trat er zu dem Darpaten. "So 
laßt uns keine Zeit verschwen­
den, nach Euch." 

Gunbrant schüttelte innerlich 
den Kopf Nordmärker wie sie 
im Buche standen. Nun, er hielt 
sich nicht unbedingt für einen 
sehr guten Menschenkenner, 
aber die Gesichter der Anwesen­
den sprach auch für ihn Bände. 
Offenbar hatten sich einige über 
seine Äußerung zum Krieg geär-

gert - nun, sollten sie doch. Das 
sprach für schlechtes Gewissen. 
An der Verehrung Praios konnte 
es nicht liegen, denn sonst wäre 
der Landhauptfrau der Fauxpas 
mit dem Strick nicht passiert. 
Man sollte eigentlich erwarten 
können, daß sich hohe Würden­
träger in Adelsgepflogenheiten 
auskannten. Nun, in den Nord­
marken offenbar nicht. Hier war 
man gezielt unfreundlich, glänz­
te durch Undiszipliniertheit und 
Ignoranz. Aber hatte er anderes 
erwartet? Vielleicht gehofft, 
mehr aber nicht. Allerdings war 
es nun an der Zeit, die Wogen 
etwas zu glätten. Außerdem 
reizte ihn die Einbettung in das 
Geschehen schon ein Stück weit. 
Die Beobachtungen von Feme 
würden keine weiteren Erkennt­
nisse bieten, also sei es drum. 
Vielleicht erwiesen sich die 
Streiter der Nordmarken ja aus 
der Nähe als brauchbarer als es 
bislang von Feme und in der 
Vergangenheit den Anschein hat­
te. 

Seine Faust traf klirrend auf 
sein Kettenhemd. "Wie ihr 
wünscht, Exzellenz. Ich danke 
euch für euer Entgegenkom­
men." Danach machte er kehrt. 
Bei seinem Pferd angeko=en, 

Qescbebeo nm ~nmle 
tl!}Arte" uml Ju9bAI wiibre"lt lter J6ur9belA9eru"9 

schief auf dem Kopf, einen 
feingestutzten Schnur- und Spitz­
bart im Gesicht und - man 
wollte seinen eigenen Augen 
nicht trauen - mit einem Kusli­
ker Säbel an seiner Seite. Inzwi­
schen war er von seinem Pony 
gestiegen und blickte neugierig 
zu dem sich nähernden Darpati­
schen Knecht. 

"Angroschs Feuer möge Dir 
leuchten und Phex mag Dir ge­
wogen sein!" antwortete der 
Zwerg. "Ich bin Fughal, Sohn 
des Fabosch und freue mich, an 
diesem interessanten Ort zu sein. 
Wer bist Du?" Er legte den 
Kopf schief und schaute Marten 
erwartungsvoll an. 

"Marten", war die knappe 
Antwort. Beim Kratzen am 
Kopf unterhalb der dabei etwas 
verschobenen Kappe kam ihm 
wohl in den Sinn, daß das nicht 
unbedingt eine sehr erschöpfen­
de Antwort war. "Ich bin 
Knecht in Angbar, bei Herrn 
Edric. Kümmer mich da um die 
Pferde und so alles. Nu bin ich 
hier mit dem jungen Herrn 

Gunbrant." Sein Daumen zeigte 
über die Schulter, grob in die 
Richtung des Wäldchens, aus 
dem der junge Darpate "aufgele­
sen" worden war. 

"Ahhh," sagte Fughal ge­
dehnt. Ging zu Marten, streckte 
seine kleine Hand aus und 
schüttelte Martens. "Dann bist 
Du ja fast auch ein Koscher 
oder bist Du gar ein echter Ko­
scher oder wo bist Du her?" Er 
zog Marten in Richtung des 
Darpatenzeltes. "Habt ihr euch 
gemütlich eingerichtet? Zeig mir 
mal eure Lagerstätte! Was habt 
ihr die Tage schon so alles ge­
sehen?" Sind die Hinterkoscher 
wirklich so unbeholfen, wie je­
der im Kosch erzählt?" Die gan­
ze Zeit schaffte es Fughal dabei 
auch noch Marten anzulächeln 
und nicht zu stolpern. 

Marten zuckte mit den 
Schultern. "Kenn mich da nicht 
so aus, aber es sieht schon 
ziemlich komisch aus, was die 
machen. Also, Herr Gunbrant 
und die anderen Ulanen sind 

schwang er sich in den Sattel 
und gab dem Tier über Schen­
keldruck zu verstehen, daß er 
sich "seiner" neuen Einheit an­
schließen wolle. 

Die Landhauptfrau betrachtete 
kopfschüttelnd den Darpaten, 
der sich nun wieder scheinbar 
gutwillig von Leuenant von 
Tannwirk abführen ließ. "Be­
haltet die beiden im Auge, Nei­
denstein." 

Vermutlich war dieses Trau­
erspiel noch lange nicht beendet, 
aber zumindest wußte sie den 
Fähnrich fürs Erste fort aus ih­
rem Blick und in entschiedenen 
Händen. Sie wandte sich an die 
Gruppe Flußgardisten, die sich 
während dieses Geplänkels wie 
durch Zauberei um einige 
dienstfreie Kriegsleute vermehrt 
hatte. 

"Solltet Ihr den Fähnrich 
oder seine Schreiberin allein im 
Lager aufgreifen, bringt sie zu 
mir - und zwar unverzüglich." 

schon ordentlicher und reiten 
auch nicht so kreuz und quer 
wie die da unten." Seine Hand 
winkte in eine die Übungswiese 
bezeichnende Richtung. "Aber 
das sind auch Soldaten, während 
die da unten einfach arme 
Schweine sind, die so tun müs­
sen, als wären sies. Wenne mich 
fragst, hat das keinen Wert ... 
naja, zumindest mit dene Hinter­
koscher da unten nicht. Die ver­
stehen ja nix vom Krieg. Na, 
währens Darpatier oder Ko­
scher... dann wär das wohl noch 
was. Aber so ... hatten ja nie 
nix einen Krieg gesehen. Nicht­
mal die hohen Herren da, wie 
man so hört." Inzwischen waren 
beide am Zelt des Darpaten an­
gekommen. 

"Da wäm wir. Ist soweit 
ganz gemütlich, wenn es nicht 
gerade regnet, wie sonst hier 
oder die Sonne so brütet wie 
heute. Wenns Wetter so bleibt, 
penn ich heut draußen, wie 
früher in meiner Zeit als junger 
Bursche am Ochsenwasser auf 
den großen Herden. Joi, das 



warne schöne Zeit noch damals. 
Hast Hunger oder Durst? Müßt 
noch was da sein ... " 

Er ging ins Zelt und kam 
kurze Zeit wieder mit zwei 
Humpen Bier, wovon er den ei­
nen seinem Gast reichte. "Hier, 
trink, Fughal, Sohn des Fabosch. 
Is nicht so kühl, wie es sein 
sollte, auch wenn ich eine Gru­
be für gegraben hab, aber sollte 
gehen. Immerhin Alt-Angbar 
dunkel ... mit besten Wünschen 
vom Consul, sozusagen - Prost!" 
Beide stießen an und nahmen 
einen tiefen Zug. 

"Und was treibt dich hierher 
jetzt, Fughal?" 

Marten griff neben sich und 
hob den Nachschub-Krug an, 
den er dort im schattigen Gras 
abgelegt hatte. Sein eigener 
schon recht leerer Trinkkrug 
wurde kurzerhand abgestellt, um 
dann beide zu befüllen. "Recht 
hast du, man wird durstig. Bin 
nur froh, daß ich nicht mit 
denen da unten umeinanderkrab­
beln muß." Danach stieß mit 
dem Zwergen kurz an und 
nahm den ersten Schluck der 
zweiten Lage. 

Nachdem auch Fughal einen 
weiteren Schluck aus dem Krug 
genommen hatte und gerade zu 
einer Erwiderung ansetzen woll­
te, sah er eine Gruppe Reiter 
mit einer Frau den Hügel her­
aufkommen. "Schau mal, was 
kommt denn da?" Schweigend 
brachteten Marten und Fughal 
das Geschehen. Als die Reiter 
wieder weg waren, schüttelte 
Fughal den Kopf. "Was war das 
denn? Hast Du diesen Jungs­
pund gesehen, wird noch ganz 
rot und zappelig, wenn er mit 
einer Frau redet. Was für ein 
Bild!" Fughal mußte kichern. 
"Wer war denn die Frau?" 

Etwas abseits saß am Rande 
eines Waldstückchens eine Per­
son auf einem umgestürzten 
Baum, während die Truppen der 
nordmärker Landwehren sich 
formierten und für die Inspekti­
on vorbereiteten. Auf den Knien 
hatte die junge Frau ein 
Schreibbrett und darauf einen 
Stoß Papier. Mit der rechten 
Hand führte sie einen Kohlestift 
in schnellen Bewegungen über 
die Blätter und gestaltete so ein 
Bild von dem, was sie sah. Im­
mer, wenn sie ein Motiv been­
det hatte, steckte sie das ent­
sprechende Blatt in eine feste 

Auch Martens Blick ging 
hinüber zu den Ankömmlingen. 
Kurz sah es so aus, als wolle 
er aufstehen, wohl um wieder 
zum darpatischen Zelt zurückzu­
kehren, dann jedoch besnn er 
sich offenbar anders und warf 
nur ab und an einen Blick zu 
dem nervösen Knappen hinüber. 
Insgesamt schien ihm sein Bier 
aber interessanter als dieser, so­
lange da noch die Frau dabei 
war. 

"Das ist Frau Weißschneen. 
Sie ist seiner Excellenz persönli­
che Schreiberin in Angbar und 
er hat sie oft um ·sich, immer 
halt dann, wenn es was zu 
schreiben gibt." Marten zuckt 
mit den Schultern. "Ich habe 
nicht viel mit ihr zu tun, aber 
wenn, dann ist sie eigentlich 
immer freundlich." Etwas nach­
denklich sah der Knecht dem 
Zug hinterher, als dieser mit 
Irmwilde abzog. 

Fughal sah dem Zug eben­
falls hinterher. "Es gefällt mir 
gar nicht, wie der Junge mit der 
Dame gesprochen hat. Und dann 
diese bewaffueten Reiter - sah 
mehr wie eine Gefangennahme 
aus." Thorben stieß Marten sei­
nen Ellenbogen leicht in die 
Seite. "Wir hätten uns da einmi­
schen und der Dame beistehen 
sollen - selbst wenn sie eine 
Magierin ist. 

Jetzt bist Du ganz ohne 
Herrschaft. Dein Junker ist 
"Gast" dieser Ritterin, seine 
"Schreiberin" von diesem Jün­
gelchen abgeführt, wer bezahlt 
Dich denn, wenn die nicht wie­
derkommen?" 

Fughal merkte wie sein 
Abenteurerblut sich regte und 
außerdem war vieles aufregender 
als hier zu sitzen und zu war­
ten. Mit einem verschwöreri-

sehen Blick und ganz leise sagte 
er zu Marten gewandt: "Viel­
leicht sollten wir uns einen Plan 
überlegen, wie wir sie befreien 
können." 

Marten kratzte sich am Hin­
terkopf, als er Fugal so zuhörte 
und machte ein arg anchdenkli­
ches Gesicht. "Hm. Ums Bezah­
len mach ich mir keine Sorgen, 
das Geld würd ich in Angbar 
schon bekommen, aber hast 
schon recht, gefällt mir auch 
nicht, was da ist." Er seufzte 
kurz und erhob 

sich dann. "Ich glaub nicht 
ans Befreien Müssen, aber ich 
seh mal nach, was los ist. 
Kommst du mit?" 

Am nächsten morgen, nach 
den gerade noch so glimpflich 
abgelaufenen Vorführungen der 
Landwehr vor dem Herzog, war 
Derya erneut mißmutig auf den 
Beinen. Es war schon wieder zu 
gräßlich früher Stunde Zeit zum 
Aufstehen gewesen und all ihre 
späten bis nächtlichen Besuche 
gestern noch nach dem sowieso 
anstrengendem Tag, hatten die 
Schlafentzugserscheinungen ih­
rerseits nicht gerade gemindert. 

Gar nicht lange nach Son­
nenaufgang erwartete die Baro­
neß den Drachentrutzer, den 
Meilinger, den Schwertleiher 
und Magister Falkenschwinge in 
ihrem Zelt. Diese erste Stabssit­
zung der Angreifer sollte ein 
gemeinsames Frühstück werden. 
Sie konnte nur hoffen, daß ihre 
Boten zu dieser Tageszeit nicht 
einfach wieder fortgeschickt und 
am Mittag nochmal erwartet 
würden. Aber nein, schalt sie 
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Lederhülle, die neben ihr an 
dem Baumstamm lehnte. Bislang 
waren schon einige Skizzen der 
neuen Flaggensignale darinnen, 
die die Nordmärker zum Teil 
verwendeten. Eine weitere fer­
tigte sie gerade an, schrieb da­
neben die Reaktion der Truppe. 

Das Schlagen von Hufen auf 
weichem Boden ließ sie auf­
schauen. Ihre Haltung entspannte 
sich allerdings wieder, als sie 
den Fähririch erkannte, der auf 
sie zuhielt und dann sein Pferd 
zum Halten durchparierte. "Ich 
sehe, ihr seid am Werke, Frau 
Weißschneen." Er beugte sich 

etwas aus dem Sattel herunter, 
uni zu sehen, woran sie gerade 
arbeitete und nickte dann zufrie­
den. "Ah, die Signalwimpel. In­
teressante Idee schon, aber ich 
frage mich, was es bringen 
soll." Sein Blick schweifte 
hinüber, zu den Exerzierenden. 
"Nun, das sollen die in Rommi­
lys entscheiden. Für Nordmärker 
scheint es zumindest das Richti­
ge zu sein. Hatte allerdings bis­
lang den Eindruck, daß es in 
der Heimat auch ohne ging." -
"Vielleicht sind darpatische 
Landleute mehr von Hesinde ge­
segnet als die praiosfürchtigen 
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Marten warf noch kurz einen 

zögernden Blick Richtung Zelt. 
Sollte er seinen Posten wirklich 
verlassen? Dann besann er sich: 
Ach was, da gabs derzeit eh 
nichts allzu wichtiges. Außerdem 
war dies ein Notfall und der 
Dieb, der sich an dieses Mistlu­
der von Gaul wagte, hatte es 
nicht besser verdient, als für 
seine Dummheit damit bestraft 
zu werden. Rasch hatte er sei­
nen kleinen Kumpan eingeholt 
und schritt langsam neben ihm 
her. Je näher sie dem Lager ka­
men, desto steiler wurden seine 
Sorgenfalten. 

sich selbst und tauchte ihren 
ganzen Kopf in einen Eimer 
kaltes Wasser, nicht jeder war 
so ein Morgenmuffe! wie sie. 

Mit triefenden Haaren kehrte 
sie zu ihrem Bruder ins Zelt 
zurück und begann das Früh­
stück schon mal mit einem Ap­
fel. 

Kurz darauf war doch tat­
sächlich der Magier der erste 
der im Zelt der Dohlenfelder 
auftauchte. Doch Deryas diesbe­
züglich sehr erfahrener Blick er­
kannte schnell, daß dies nicht 
einem früh aufgestandenen, son­
dern einem gar nicht erst zu 
Bett gegangenem Magus zuzu­
rechnen war. 

Sie bot Feodin einen Platz 
am gedeckten Tisch an und 
hoffte, daß die anderen Haupt­
leute eintrudelten, ehe ihr die 
Augen vor Müdigkeit wieder zu 
fielen. 

Nordmärker, die für alles 
genaue Führung zu brauchen 
scheinen?", warf die Zeichnerin 
von ihrem Platz aus amüsiert 
ein. Gunbrant wandte seinen 
Kopf in ihre Richtung, sah sie 
kurz an und erkannte erst dann 
an dem Schmunzeln, daß sie es 
nicht ganz ernst gemeint hatte. 
Lächelnd nickte er langsam. 
"Vielleicht..." 

**** 
Wenig später bekamen die 

beiden Darpaten unverhofften 
Besuch in Gestalt der Vögtin 



von Nablafurt und ihres jungen 
Edlen. Rasch entspann sich ein 
Gespräch zwischen Vögtin und 
Fähnrich. 

Dieweil war der junge Bur­
sche, der der Vögtin in kurzem 
Abstand gefolgt war, behende 
vom Gaul gesprungen und ne­
ben die Zeichnerin getreten. In­
teressiert ' trat er neben die 
Künstlerin und studierte die 
Zeichnungen. Nachdenklich 
kratzte er sich an der Nase und 
sah der Frau dann ins Gesicht: 
"Schöne Arbeit. Wirklich. Habt 
ihr davon noch mehr gemacht?" 

Irmwilde Weißschneen sah zu 
ihrem Bewunderer auf und 
lächelte zufrieden. Damit er bes­
ser sehen konnte, hob sie die 
Zeichnung etwas weiter an - es 
war unverkennbar ein Portrait 
des Herzogs vom großen Fluß, 
wie er zu Pferd und gerüstet in 
Begleitung der Landhauptfrau 
seine Truppen inspizierte. Die 
Detailtreue war beachtlich, ge­
messen an der Entfernung, aus 
der sie die Szene beobachtet ha­
ben mußte. "Ich danke euch für 
das Kompliment, mein Herr. 
Aber ich muß euch enttäuschen, 
viel habe ich nicht zuwege ge­
bracht - das Wetter ist ja erst 
seit heute so vortrefflich zum 
Zeichnen geeignet." Sie nahm 
ihre Mappe zur Hand und zog 
zwei andere Blätter hervor, die 
sie ihm hinaufreichte. Das eine 
zeigte eine Stadt zwischen ei­
nem See und Bergen, gezeichnet 
vom See aus. Vor der Stadt lag 
ein Wasserschloß im See, die 
Stadt war von breiten Mauern 
umschlossen und wurde von ei­
ner mächtigen, achteckigen Feste 
beherrscht. "Das ist Angbar im 
Kosch, vom See aus gesehen. 
Vorne habt ihr die Thalessia, die 
Fürstenresidenz. Falls ihr noch 
nicht dort wart, solltet ihr die 
Stadt einmal besuchen in 
wirklichkeit wirkt sie noch viel 
erwürdiger als auf dem Blatt. 
Und das andere Blatt ist ein 
echter Hügelzwerg aus Angbar." 
Tatsächlich zeigte das Blatt ei­
nen Zwergen mit gemütlichem 
Bierbauch aber in stolzer Hal­
tung eine Armbrust präsentie­
rend vor einer Art Stollenein­
gang mit einer kunstvoll be­
schnitzten Türe. 

Finmar blickte bewundernd 
auf das Portrait der Inspektion: 
"Oh Mann, da sieht man ja so­
gar die Sporen des Herzogs 
drauf. Und die Pferde, supertoll. 
Habt ihr noch mehr solche Bil­
der? Schlachtszenen? Oder viel­
leicht sogar von unserem Ban­
ner?" Die Augen des Jungen 

hingen bewundernd auf den Bil­
dern vor ihm." 

Irmwilde schüttelte langsam 
den Kopf. "Nein, tut mir leid, 
ich habe keine dieser Motive. 
Aber vielleicht finde ich ja Zeit 
dazu? Wenn Ihr mögt, kann ich 
mich ja gerne einmal daran ver­
suchen ... " Ihr Blick flog kurz zu 
ihrem Begleiter hin, doch der 
schien sich mit der Nablafurterin 
und den Reitern genug zu be­
schäftigen. In diesem Augen­
blick gerade machte Gunbrant 
erstere auf letztere aufinerksam 
und sah sie fragend an. 

Also wandte sich die Zeich­
nerin wieder an Finmar. "Aber 
sagt, ich kenne euren Namen 
noch nicht, oder war ich nur 
unaufinerksam?" Dabei schenkte 
sie ihm ein zurückhaltendes 
Lächeln. 

Das Gesicht des Jungen röte­
te sich leicht, während er verle­
gen hüstelte. "Oh, verzeiht, 
ich ... " Ein leichter Ruck durch­
lief ihn, dann straffte er sich 
und deutete einen leichten 
Bückling an: "Finmar von Wil­
denberg, Knappe der Vögtin von 
Nablafurt." 

**** 
Das Gespräch zwischen Vög­

tin und Fähnrich schien wenig 
erbaulich zu verlaufen - hoch zu 
Roß, in Begleitung e1mger 
schwerer Reiter, brach diese 
Truppe auf. 

Finmar senkte den Kopf und 
räusperte sich kurz, dann sah er 
die Zeichnerin wieder an: "Ich 
fürchte, jetzt wirds unangenehm. 
Ihr solltet vielleicht eure Farben 
schließen und die Stifte wegräu­
men, bevor hier das große 
Chaos ausbricht. Wartet, ich hel­
fe Euch." Vorsichtig nahm er 
die vor der Malerin liegenden 
Bögen auf und versenkte sie in 
die Mappe der Frau. "Es wäre 
furchtbar, wenn diesen wunder­
schönen Kunstwerken etwas pas­
sieren würde!" 

Gewissenhaft prüfte er, ob 
auch wirklich ALLE Zeichnun­
gen außer Reichweite der Pferde 
und ihrer Reiter waren und ver­
schnürte die Mappe sorgfältig, 
um sie dann unter den Arm zu 
klemmen und der Dame galant 
den Arm zu reichen: "Lasst 
euch helfen, Frau Irmwilde." 

Irmwilde lächelte Finmar ent­
schuldigend an. Noch bevor er 
etwas dagegen tun konnte, hatte 
sie die Mappe wieder unter ih­
rem eigenem Arm. "Ich glaub, 
ich werde nun besser gehen, be­
vor es Ärger gibt, und vielleicht 

solltet ihr den beiden auch fol­
gen. Ich bring das hier selber in 
Sicherheit, aber dank euch für 
die Sorge." Sie machte einen 
Knicks, drehte sich dann um, 
bleib aber noch kurz stehen. 
"Mein Angebot steht immer 
noch... Travia mit euch!" Sie 
wurde leicht rot, versuchte es 
aber durch abwenden zu verber­
gen und verschwand dann eiligst 
in dem Wäldchen. 

Finmar stürmte zwischen den 
Bäumen hindurch, der Angbarer 
Schreiberin dicht auf den Fer­
sen. Bald schon lichtete sich das 
Gehölz, welches den kleinen 
Hügel umsäumte. "Frau 
Weißschneen, ich bitte Euch." 
Die Stimme des Burschen such­
te die Fliehende einzuholen, 
wälirend von beiden Seiten Huf­
getrappel laut wurde. "Bleibt 
stehen!" 

**** 
Irmwilde stand gar nicht fern 

von ihrem Verfolger, auch wenn 
er sie nicht bemerken konnte. 
Ein kleiner Trick, den sie von 
ihrem Vater Morthyr gelernt hat­
te, unterstützte ihr Versteck aufs 
vortrefflichste. Sie fürchtete, je­
den Augenblick durch das 
Schlagen ihres Herzens entdeckt 
zu werden, und versuchte sich 
erst einmal zu beruliigen. Was 
war zu tun? 

Mordmärker standen nicht 
unbedingt in dem Ruf, freund­
lich zu sein. Zumindest die obe­
ren Ränge nicht, wenn man mal 
alles zusammennahm. Konnte sie 
es also wagen, sich in deren 
Hände zu geben? Selbst wenn 
ein paar Zeichnungen wirklich 
so harmlos betrachtet wurden, 
wie sie wirklich waren - was 
war mit ihrem tieferem Geheim­
nis? Erste Schreiberin Irmwilde 
Weißschneen ... nunja. 

Ihre Finger flogen durch die 
Blätter in ihrer Mappe und sie 
sortierte diejenigen aus, von 
denen der Wildenberger noch 
nicht wußte. Rasch waren sie in 
Leder eingeschlagen und zusam­
mengerollt. Sie konnte nicht 
fliehen ihre Kräfte waren 
schon gut beansprucht worden 
durch die Beobachtungssitzun­
gen. Das Bündel verschwand in 
einem Astloch, wo es ihr recht 
sicher schien vor Wetter und un­
befugtem Zugriff. Einer Einge­
bung folgend versteckte sie auch 
noch die Ledermappe unter eini­
gem Laub am Boden. Sie war 
wasserfest gehalten und sollte 
das leicht überstehen - und wür­
de ablenken. 

Dann erhob sie sich langsam 

und schlich aus ihrem Versteck. 
Sie war keine Elfe, aber sie war 
auch kein wütender Bulle. So 
gelang es ihr, sich einige Schrit­
te von ihrem Versteck zu entfer­
nen, ohne das Finmar etwas be­
merkte. Schließlich wandte sie 
sich in seine Richtung und 
schritt langsam auf ihn zu. 

"Hier bin ich, Herr Finmar.", 
sprach sie ihn leise an. Sie 
wirkte recht schüchtern in ihrem 
Auftreten und schlug den Blick 
kurz nieder, bevor sie den jun­
gen Mann wieder ansah. "Ich 
bin nicht geflohen, falls ihr das 
dachtet. Es ist nur so, daß mich 
unfreundliche Bewaffuete nervös 
machen." Sie lächelte entschuldi­
gend. "Von solchen gab es im 
Osten meiner Heimat letztens 
viel zu viele." 

Finmar sah sein Gegenüber 
mit einem schwer zu deutenden 
Blick an. Dann wanderte der 
Blick des jungen Mannes an der 
Frau herab, es fiel dem Nabla­
furter sichtlich schwer, seine 
Entäuschung zu verbergen. "Ver­
zeiht mir, aber ich muß Euch 
zur Kommandantur begleiten. 
Meine Herrin hält dies für bes­
ser. Doch zuvor will ich Euch 
helfen, Eure Mappe zu suchen. 
Sie scheint Euch abhanden ge­
kommen zu sein und ich fürch­
te, daß es den Zeichnungen 
nicht allzu gut bekommt, wenn 
sie hier herumliegen." 

"Oh, ich denke nicht, daß 
meine Zeichnungen schaden 
nehmen. Ich habe sie dahinten 
liegen lassen, als ihr nach mir 
rieft - aber die Mappe ist aus 
festem Ochsenleder und schließt 
gut. Da passiert schon nichts. 
Aber wenn ihr meint, hol' ich 
sie eben." Mit einem groben 
Wink deutete Irmwilde eine et­
waige Richtung an und legte 
dann den Kopf eine Antwort ab­
wartend schief. 

Finmars Gesicht verdüsterte 
sich zusehends, während er in 
Gedanken eine Reihe von Ent­
gegnungen durchging. Schließ­
lich zuckte er mit den Schul­
tern, blies sich eine störrische 
Haarsträhne aus dem Gesicht 
und sah seinem Gegenüber di­
rekt ins Gesicht: "Ich fürchte, 
Ihr habt nicht richtig verstanden, 
Irmwilde. Mein Auftrag lautet, 
Euch mitsamt Eurer Mappe in 
die Kommandantur zu begleiten, 
um die Aussagen Eures derzeiti­
gen Dienstherrn zu unterstützen. 
Dass Ihr Eure wertvollen Zeich­
nungen in den Wald werft, 
ziemt nicht für die Qualität Eu­
rer Bilder. Wir haben sie nicht 
in Sicherheit vor den Pferdehu­
fen gebracht, damit sie nun im 



Wald feucht werden. Und was 
die Situation angeht, in der wir 
uns befinden, nun, wir sind auf 
einer offiziellen Waffenübung, 
einem kleinen Krieg vergleich­
bar, und ihr werdet feststellen 
müssen, dass eine große Menge 
an Eisen, eng um den Körper 
gewunden, die Menschen reizbar 
und vielleicht sogar unfreundlich 
macht. Macht es ihnen also 
nicht noch schwerer, sondern 
seid hilfsbereit und aufrichtig. 
Dann werden die Menschen 
Euch auch mit Freundlichkeit 
begegnen." 

Obwohl heiter ge­
sprochen, schwang in 
den Worten des Nei­
densteiner Knappen 
eine tiefe Ernsthaftig­
keit mit. 

"Es ist schwer, auf 
freundliche Begeg­
nung zu hoffen, wenn 
man nur unfreundlich 
empfangen wurde. Ich 
habe es wohl mitbe­
kommen - eure Her­
rin hat den jungen 
Fähnrich abgefi.il:µt, 
auch wenn es nie­
mand so genannt 
hat." 

Irmwilde seufzte 
kurz und schüttelte 
leicht den Kopf. 
Nachdem sie sich ei­
ne Strähne aus dem 
gesicht gestrichen hat­
te, begann sie wieder 
zu lächeln. "Aber ich 
will einmal hoffen. 
Ich begebe mich in 
Travias Namen in eu­
re Obhut. Nun liegt 
es an euch, zu zeigen, daß 
Nordmärker entgegen ihrem Ruf 
auch freundschaftlich sein kön­
nen." Sie wandt sich um und 
deutete in die Richtung, aus der 
sie gekommen war. "Da hinten 
habe ich meine Mappe. Kommt, 
wir holen sie." 

Finmars Gesicht zeigte Er­
leichterung. "Nach Euch„.", der 
junge Mann deutete eine Vernei­
gung an und folgte der Schrei­
berin gewillt, diese nicht noch 
einmal aus den Augen zu verlie­
ren. 

**** 
Irmwilde lächelte ein wenig 

scheu, als der junge Adlige ihr 
seine Referenz erwies und wus­
ste zuerst nicht recht, was tun. 
Dann knickste sie einmal kurz 
und wandte sich um, in die 
Richtung, aus der sie eben ge­
kommen war. Nach einigen Dut­
zend Schritten schließlich kamen 

beide an einen Baumstumpf, der 
direkt vor einem Busch stand. 
Irmwilde bückte sich und griff 
unter letzteren. Kurz darauf hat­
te sie, als sie sich wieder auf­
richtete, die besagte Mappe in 
der Hand. "Ich hatte sie hinter 
mich gelegt, als ich hier geses­
sen habe. Als ihr mich rieft, ha­
be ich wohl nicht mehr an sie 
gedacht." Mit einem Seufzen 

· zupfte sie ein kleines Blättchen 
von dem Leder, wo es sich un­
ter der Schnalle verhakt hatte. 
Dann, als sie wieder zu Finmar 
aufsah, war ihr Gesicht von ei-

nem ernsten Zug gezeichnet, ih­
re Lippen waren zusammenge­
presst. Erst ein Räuspern brachte 
wieder Bewegung in ihre Zunge. 

"Wisst ihr, wenn ich wirklich 
in der Kommandantur vorstellig 
werden soll, denke ich, wäre es 
angebracht sich noch umzuklei­
den." Noch einmal räusperte sie 
sich, als hätte sie einen Frosch 
verschluckt." Dieses Gewandt ist 
zwar bequem und sieht leidlich 
aus, aber ich sollte vielleicht et­
was Standesgemäßeres anlegen." 

Finmar runzelte die Stirn: 
"Ich gebe zu, daß ich keinen 
Dunst habe, was man als 
Schreiberin so zu tragen pflegt 
bei Euch. Wenn Ihr also meint. 
Aber ich bitte Euch inständig, 
versucht nicht wieder zu fliehen. 
Glaubt mir einfach, wenn ich 
Euch versichere, daß mir die 
ganze Angelegenheit genauso 
unangenehm ist wie Euch. Aber 
das bedeutet nicht, dass ich sie 
nicht in vollem Umfang ausfi.ih-

ren werde." Stoisch folgte der 
Knappe der hoch gewachsenen 
Frau zum Lager. Den herankom­
menden Wachen gebot er, die 
noch wartenden Reiter hinzuzu­
ziehen und dann beim Lager der 
Darpaten zu warten. Dort ange­
kommen räusperte er sich ver­
nehmlich: "Verzeiht, Irmwilde, 
aber ich würde gerne auf Eure 
Mappe autpassen, während Ihr 
das Gewand wechselt. Ich käme 
in Daimons Küche, wenn sie 
wieder verschwinden würde und 
die Niederhöllen sind verdammt 
kalt." Das kleine Grinsen des 

Knappen wirkte leicht ve­
runglückt, während die Schultern 
des Jungen von der Anspannung 
zeugten, mit der er die Antwort 
der Zeichnerin erwartete. 

Diese fiel als ein Lächeln 
aus. "Ich möchte wirklich nicht 
mehr Probleme machen, als sie 
jetzt schon existieren. Wartet 
bitte auf mich." Ihre Worte hat­
ten einen seltsamen Unterton, 
als sie Finmar die Mappe über­
reichte und sich in das Zelt 
zurückzog. 

Nun hatte der junge Nord­
märker einige Zeit, sich umzuse­
hen. Das Zelt war aus schlich­
tem, weißen Segeltuch gemacht, 
unten herum mit Leder ab­
genäht. Neben dem Eingang war 
ein zwei Spann hohes Wappen 
aufgenäht: Das darpatische Bul­
lenhaupt über zwei gekreuzten 
Lanzen. Auf der anderen Seite 
war vorm Zelt ein Schild aufge­
bockt, der wohl das Wappen des 
jungen Fähnrichs zeigte. Ein 
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Pferd graste friedlich neben dem 
Zelt, aber sonst schien außer 
ihm und der Schreiberin nie­
mand beim Zelt zu sein. 

Einzig ein Mann mittleren 
Alters, der einige Schritte weiter 
vorm Zelt eines wohl koscher 
Ritters mit einem Zwergen dem 
Biere zusprach, sah ab und an 
mal herüber, schien aber keinen 
Anstoß an Finmars Anwesenheit 
zu nehmen, wohl solange Irm­
wilde in der Nähe war. Schließ­
lich war im Zelt das Klappen 
eines Truhendeckels zu hören, 
gefolgt von Schritten Richtung 
Eingang. Das Tuch wurde 
zurückgeschlagen und eine Frau 
trat heraus. Es war Irmwilde, 
aber sie hatte sich doch etwas 
verändert: Das schlichte Kleid 
hatte sie eingetauscht gegen ein 
weit fallendes, robenartiges Ge­
wand aus blauem Stoff. In einer 
Reihe um den Ausschnitt herum 
war es silbern bestickt mit aller­
lei seltsamen und sich wiederho­
lenden Zeichen, von denen das 
Pentagramm Finmar noch am 
geläufigsten war. Ihre Haare hat­
te sie auch etwas zurechtge­
macht und mit zwei Spangen 
zurückgesteckt, damit sie ihr 
nicht stets ins Gesicht wehten, 
ansonsten fielen sie offen den 
Rücken herab. In der linken 
Hand hielt sie einen Stab, in 
der Mitte mit Leder umwickelt. 
Auf den zweiten Blick fiel auf, 
daß die beiden Kappen an den 
Enden aus unterschiedlichem 
Material zu sein schienen. 

Finmar war der dunkle 
Schatten in ihrer rechten Hand­
fläche vorhin schon flüchtig auf­
gefallen. Bislang hatte er ihn 
unbewusst immer mit der Hand­
habung des Kohlestiftes in Ver­
bindung gebracht, doch nun „ .. 

Die Hand des Knappen 
zeichnete wie von selbst ein 
flüchtiges Praiosrad in die Luft, 
während der Junge Irmwilde an­
starrte, als habe sie sich gerade 
vor seinen Augen in einen Grei­
fen verwandelt. Völlig fassungs­
los rang er um seine Beherr­
schung und verlor mit Pauken 
und Trompeten. Die Kinnlade 
sackte wie heißes Kerzenwachs 
langsam nach unten, während 
die Augen immer größer wur­
den. 

"Ach du heilige Sch 
Die Stimme des Knappen klang 
rau. "Ihr seid„. oh verdammt." 
Finmars Augen drehten sich 
zum Himmel, während er eine 
halbe Pirouette vollführte und 
sich mit der flachen Hand auf 
die Stirn hieb. Warum bin ich 
heute Morgen überhaupt aufge­
standen? Ich hätte liegen bleiben 
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können. Ich hätte meine Bett­
decke einfach über den Kopf 
gezogen und nichts wäre pas­
siert. Oder aber ich hätte mich 
weigern können und Reglindis 
alleine zu diesem Zelt reiten 
lassen. Aber die Neugier... Was 
habe ich den Göttern getan? Die 
finden das bestimmt witzig. Ich 
höre sie fast kichern„. Finmar! 
Lästere nie den Zwölfen! „. Das 
Gesicht des Knaben zeigte eine 
ausgewogene Mischung aus Ver­
zweiflung und Hysterie, als er 
sich Irmwilde wieder zuwandte. 
Kurz kniff er die Augen zusam­
men und die Magierin bemerkte 
zu ihrer Belustigung, dass er 
sich halb verdeckt selbst ins 
Bein pfetzte. Dann sackten die 
Schultern herunter. Die Etikette 
hatte augenscheinlich den Sieg 
davon getragen. 

Finmars Stimme suchte im­
mer noch nach einer halbwegs 
ausgewogenen Tonlage, als er 
sich an sein Gegenüber wandte: 
"Magistra? Verzeiht, ich kenne 
mich mit der Titulatur der Or­
den nicht so aus und„. hmmm„. 
wie muss ich Euch vorstellen, 
wenn wir in der Kommandantur 
sind?" 

Die Gedanken des Knappen 
rasten dieweil wie überraschte 
Kanickel. Na da freue ich mich 
ja auf das Gesicht der guten 
Landhauptfrau. Und das, wo 
dieser Knilch von darpatischem 
Gesandten sicher nicht den di­
plomatischsten Eindruck hinter­
lassen hat. Oh Praios, die Frau 
wird rasen, bevor wir überhaupt 
eingelaufen sind. Und ich Trot­
tel habe die Aufgabe Irmwilde 
vorzustellen und die Wogen zu 
glätten. Eine Maga kommt un­
angemeldet in ein nordmärki­
sches Heerlager, gibt sich als 
Bedienstete und Zeichnerin aus 
und fürchtet sich davor, ange­
brüllt zu werden. Herre Phex, 
wo immer du gerade bist und 
was immer du gerade tust. Es 
ist bestimmt verwirrend, ausge­
rechnet von mir angerufen zu 
werden, aber ich habe da ein 
Problem und ich fürchte„. ähh„. 
bin mir sicher, dass du dafür 
der richtige Mann„. ähh„. Gott 
bist. Ach wie auch immer: Bitte 
hilf mir und ich werde„. ja was 
werde ich?... oh Mann, das 
wächst sich langsam aus!„. ich 
werde eine großzügige Spende 
an den Tempel machen. Nun, 
ich spende die drei Dukaten, die 
der Kauf der Witzichenberger 
Ware eingebracht hat. 

Finmar blickte auf und sah 
in das amüsierte Gesicht Irmwil­
des: "Verzeiht, ich bin ein we­
nig dµrch den Wind. Was habt 

Ihr gesagt?" 
"Noch nichts bislang.", war 

die schlichte Antwort Irmwildes. 
Sie hatte Finmars Reaktion mit 
einer kuriosen Mischung aus 
Belustigung und einiges mehr 
an Unverständnis beobachtet. 
Seine Überraschung kann ich 
schon verstehen. Aber er über­
treibt' s doch ein wenig, ging es 
ihr durch den Kopf. Wir sollten 
es hinter uns bringen. Und 
wenn ich es überstehen sollte, 
kann ich mir überlegen, was ich 
Vater sage. Die junge Magierin 
versuchte sich durch ein Räus­
pern zu sammeln und dann Fin­
mar mit einem Lächeln zu beru­
higen. "Ich bin doch kein Dä­
mon, Finmar. Also beruhigt 
Euch doch etwas, damit wir uns 
überlegen können, wie wir aus 
der Misere wieder hinauskom­
men.11 

im Geist fügte sie hinzu: Ei­
ne Misere, in die mich mein 
werter Onkel und dieser Idiot 
Werthenbach hineingeschoben 
haben. Vor allem Werthenbach, 
auch wenn er nicht wusste, wie 
sehr „. Es sprach ein großes 
Stück für ihre Selbstbeherr­
schung, daß sie dem Nordmär­
ker keinen Hinweis gab auf ih­
ren inneren Ärger. "Oh, und be­
vor ich es vergesse: Ich bin we­
der in einem Orden, noch habe 
ich höhere akademische Würden 
oder gar einen Lehrstuhl er­
langt.", fuhr sie nach einer Pau­
se fort. "Einfache Adepta mit 
Examinatio am Informationsinsti­
tut Rommilys, also genügt ein 
,Gelehrte Dame'. Es wäre mir 
selbst aber lieber, wenn ihr bei 
Irmwilde bliebet. Nur wegen 
dem hier müsst ihr nicht anfan­
gen, über.fürmlich zu werden, 
denke ich." 

Das hier war in diesem Falle 
das Siegel in der Hand, die sie 
kurz vorschob, dann aber wieder 
fallen ließ. 

"Also, was ist nun am besten 
zu tun? Dies ist Euer Territori­
um, nicht meines." 

Finmar zuckte die Achseln: 
"Als Allererstes sollten wir uns 
sputen." Ein leiser Pfiff und 
Finmars Pferd trottete 
schnobernd heran. Finmar warte­
te, bis Irmwilde aufgesessen 
war, dann zog er sich in den 
Sattel, presste die Schenkel zu­
sammen und dirigierte Faran 
zwischen den Zeiten des Lagers 
hindurch. Ein kurzer Ruf und 
die vier Wachen schlossen auf. 
Finmar ließ die Zügel schießen 
und die kleine Reitergruppe 
preschte in leichtem Trab über 
die Wiese auf die Kommandan­
tur zu. Ein kurzer Gruß an die 

Wachen, dann standen Finmar 
und Irmwilde auch schon vor 
der Landhauptfrau. Finmar 
grüßte kurz, dann hob er seine 
Stimme, bemüht, ihr einen mög­
lichst festen Klang zu geben: 

"Finmar Neidenstein von der 
Graufurt, Edler zu Wildenberg, 
wie befohlen. In meiner Beglei­
tung ist die Gelehrte Dame Irm­
wilde Weißschneen, examinierte 
Adepta aus Rommilys, erste 
Schreiberin im Konsulat zu 
Angbar und Begleiterin Gun­
brants von Wehrtenbach." 

**** 
Die Landthauptfrau hatte mit 

gerunzelter Stirn die Ankunft 
der Reiter betrachtet. Nach den 
Vorkommnissen des Tages stand 
es mit ihrer Laune und ihrer 
Langmut nicht mehr zum Aller­
besten. 

Sie sprach kein Wort wäh­
rend der Vorstellung des jungen 
Wildenberger„ doch ihre Lippen 
preßten sich zu einem immer 
schmaleren Strich und ihre Ge­
sichtsfarbe wechselte von tiefrot 
zu aschenbleich, wozu sich ge­
gen Ende von Finmars Rede 
noch hübsche rote Flecken auf 
den Wangen gesellten. 

"Eine Magierin also, in des 
Herrn Werthenbachs Gefolge." 

Iseweines Stimme war ruhig 
- verdächtig ruhig, als sie mit 
einem sehr sanften Unterton 
fortfuhr. "Sagt, Adepta, warum 
habt eigentlich weder Ihr, noch 
Euer Begleiter, es für nötig be­
funden, Euch vor Eurer Reise in 
die Nordmarken über geltendes 
Recht zu informieren? Sagt 
Euch der Begriff "Arcanum In­
terdictum" zufällig etwas?" 

Irmwildes Blicke lagen mehr 
oder minder fasziniert auf dem 
Farbenspiel in ihres Gegeüber 
Gesicht. Dabei versuchte sie 
möglichst ruhig zu bleiben, was 
ihr nur durch kontrolliertes At­
men und eine Besinnung an ent­
sprechende Lektionen in ihrer 
Ausbildung gelang. Immer Ruhe 
und Würde „. ob ihre Lehrmei­
ster wohl auch an solche Situa­
tionen gedacht hatten? 

Sie kramte in ihrem Geist 
anch den Erinnerungen zu dem 
von der Landhauptfrau angespro­
chenem Thema. In ruhigem, 
sachlichem Ton begann sie: 

"Ja, dieser Begriff ist mir 
durchaus geläufig. Es handelt 
sich dabei um eine in Rechtsge­
lehrtenkreisen seit mindestens 
den Zeiten von Rohal dem Wei­
sen umstrittene Praxis der teil­
weisen oder völligen Einschrän-

kung der Nutzung von Hesindes 
Gaben in Berufung auf die Prin­
zipien Praios, die unter den 
Priesterkaisern ihre weiteste Ver­
breitung gefunden hat und in 
letzter Zeit wieder zunehmend 
Anhänger findet." Die junge 
Magierin räusperte sich kurz 
und verließ dann ihre nüchtern­
sachlich dozierende Wolke, um 
zu ihrem derzeitigem Problem 
zurückzukehren. 

"Seht, Excellenz, mir ist 
durchaus bewußt, daß in den 
Nordmarken einige Barone die­
ser Philosophie folgen, dort 
dann entsprechende Erlasse gel­
ten und man angehalten ist, sich 
zuerst in Elenvina vorzustellen, 
wenn man seine Kunst im Her­
zogtum ausüben will. Nur ließ 
es meine Zeit nicht zu, vor mei­
nem Aufenthalt hier dorthin zu 
reisen, ich befinde mich also so­
zusagen noch auf dem Weg und 
bin solange nur Schreiberin." 

Sie zögerte einen kurzen Au­
genblick und nickte dabei. "Zu­
gegeben, nicht die geschickteste 
Lösung für das Vorhaben. Aber 
in der Not hatte man im Sinne 
der gemeinsamen Feinde wohl 
auf Milde gehofft und mich mit­
geschickt, um dem Fähnrich zur 
Hand zu gehen." Und das diese 
Hoffnung nicht nur "man" hatte, 
sondern auch durchaus Irmwilde 
selber in diesem Augenblick, das 
sah man in ihren Blicken, die 
die Landhauptfrau trafen. 

**** 
Die Nablafurterin hatte schon 

unruhig auf das Erscheinen ihres 
Bannerführers gewartet. 

Als der Wildenberger endlich 
kam und sich die Schreiberin in 
eine Magierin verwandelt hatte, 
maß sie ihren jungen Gefolgs­
mann mit einem fragenden 
Blick. Als die Magierin dann 
auch noch das dozieren anfmg, 
konnte sie kaum an sich halten. 

Nicht nur, dass sie es ange­
bracht fand nicht in geziemen­
der Gewandung zu reisen, son­
dern sie zeigte auch noch eine 
Ignoranz, wie sie wohl nur jen­
seits der Nordmärker Grenzen 
zu finden war. Die Vögtin 
schüttelte den Kopf. In der Haut 
der jungen Frau mochte sie 
nicht stecken. Dass sie sich 
nicht beim Riedenburger Vogt 
gemeldet hatte, dürfte dabei 
noch das geringste Problem 
sein, dass die junge Magierin 
hatte. Was der Darpate dazu zu 
sagen hatte, würde sie allerdings 
auch interessieren. 

Finmars Kinnlade sackte sehr 
langsam nach unten, während er 



in Gedanken die Worte der Ma­
ga wiederholte. Was um Him­
mels Willen hatte Irmwilde ge­
sagt? Verständnislos sah er wie­
der zur Landhauptfrau. Was 
auch immer, er würde keinen 
Mucks von sich geben, um 
nicht die Aufmerksamkeit der 
Umstehenden zu erhaschen, die 
Landhauptfrau vor. 

Geschickt drängte sich 
Fughal durch die Reihen nach 
vom. Mit einem vemehmli­
chen:"Exellenz! Wenn ich dazu 
was sagen dürfte, was die Lage 
vielleicht entspannt!" trat Fughal 
neben die Maga, hielt aber eine 
armlänge Abstand. Fughal 
wußte, daß nun viel von seinen 
nächsten Aktionen abhängen 
würde, also verbeugte er sich 
ausgesprochen galant und tief 
vor der Landhauptfrau -wobei 
ihm sein für Zwerge schmächti­
ger Wuchs zu statten kam - und 
begegnete ihrem zornigen Blick 
mit einem charmanten Lächeln. 

"Ich bin Fughal, Sohn des 
Fabosch aus Lorgolosch. Zur 
Zeit mit dem Gesandten des 
Koscher Fürsten, Ritter Thorben 
Rau! Baduar von Hammerschlag 
zu Salingen auf Reisen. Nun, 
euer unvergleichlich rondragefäl­
lige Exellenz, bedenkt bei eurer 
Entscheidung die Jugendlichkeit 
der Maga und die Neuheit des 
fremden Landes und deren Sit­
ten." 

Mit einem kleinen Augen­
zwinkern fuhr er fort: "Sie wird 
bei ihrem Alter kaum die Stu­
dierstube verlassen haben und 
daher solltet ihr Milde sein. 
Dem Welpen auf seinem ersten 
Streifzug verzeiht man ja auch 
so manches. Fürderhin solltet ihr 
vielleicht in Erwägung ziehen 
die Maga meiner Aufsicht zu 
unterstellen, da wir Zwerge ja 
bekanntlich immun gegen jeder­
art Magie sind und sie mich so­
mit nicht magisch beeinflussen 
kann. 

Obwohl ich annehme, daß 
die Dame das sowieso nicht 
versuchen würde, da sie, wie 
mir der Knecht Marten versi­
cherte aufrichtig, ehrlich und 
ehrbar ist. Dies wird er auch 
hier bezeugen, wenn euer aller 
praiosgefälligste Exellenz es 
wünscht." 

Immemoch charmant lächelnd 
erwartete Fughal die Reaktion 
der Landhauptfrau, in der Hoff­
nung, daß seine Worte die Si­
tuation beruhigt haben könnten. 

Was zuviel war, war zuviel. 
Die Landthauptfrau lief pu­

terrot an und wandte sich dem 

Neuankömmling zu, erbost noch 
einige Fingerbreit über ihre übli­
chen 8 Spann hinauswachsend. 
Mit ihrer besten Kasemenhofton­
stimme donnerte sie los. "Bei 
Praios, habe Ich Euch das Wort 
erteilt, Angroschim? Stellt Euch 
gefälligst hinten an und wartet, 
bis die Reihe an Euch ist!!" 

Nicht merklich leiser wandte 
sie sich wieder der Magierin 
und ihrem Begleiter zu. "Und 
Ihr, Adepta, erzählt mir allen 
Ernstes, Ihr reistet unter 
Mißachtung aller Kleidungsvor­
schriften Eures Standes und in 
vollem Wissen, daß Ihr die Ge­
setze der Herzogenstadt ob der 
Approbation fremder Magier 
brecht - aus "Bequemlichkeits­
gründen" als bloße Schreiberin 
verkleidet im Gefolge des dar­
patischen Gesandten im Kosch 
zur Nordmärker Landwehrübung 
- und haltet es noch nicht ein­
mal für notwendig, zuvor meine 
Genehmigung einzuholen?" 

In voller Lautstärke wetterte 
sie weiter. 

"Wißt Ihr, wie solches Ver­
halten auch genannt wird? Und 
wißt Ihr, wie auf einem Kriegs­
zug üblicherweise mit solchen 
Leuten verfahren wird? Nein?" 
Ein wütend funkelnder Blick 
traf die beiden Gestalten vor ihr. 

"Von Wildenberg, erklärt es 
ihr!" 

Finmar schluckte trocken, 
während seine Gedanken 
Spießruten liefen. Seine Ohren 
dröhnten immer noch von der 
Stimme der Landhauptfrau und 
sein Wunsch, ganz weit weg zu 
sein, ließ sich einfach nicht ver­
treiben. Er hoffie inständig, dass 
er sich bei den herannahenden 
Abschlussprüfungen nicht genau­
so mies fühlen würde, dann 
räusperte er sich, fuhr sich mit 
der Zunge über die Lippen, sah 
angestrengt zu Boden und hasste 
sich fast dafür, daß er nicht den 
Mut fand, der Maga in die Au­
gen zu blicken. 

"Das Brechen des Arcanum 
Interdictum wird normalerweise 
als Gildenangelegenheit betrach­
tet und durch diese geahndet. 
Das Verfahren in einem einfa­
chen Fall wäre, daß der Landes­
herr einen Boten an die Gilde 
des Magiers schickt und dort 
berichtet, was vorgefallen ist. In 
jedem Fall würde der Landes­
herr um Genugtuung ersuchen. 
Dieweil wird der entsprechende 
Magus festgesetzt und gesichert 
durch eine Praioskrause an die 
Gilde ausgeliefert. 

Hier haben wir es allerdings 

mit weiteren Faktoren zu tun. 
Da die Verschleierung der Maga 
am Rande der Landwehrübung 
geschah und diese einer Kriegs-
vorbereitung gleichkommt, 
herrscht meines Erachtens 
Kriegsrecht. Somit muß die 
Missachtung der Kleidervor­
schriften als klarer Akt der 
schweren Täuschung angesehen 
werden. Auch wiegt hier der 
Bruch des Arcanum Interdictum 
weit schwerer. In Zusammen­
hang mit der nicht gemeldeten 
Beobachtung der Waffengänge 
und der eigentlichen Übungen 
sowie unter Berücksichtigung, 
dass Zeichnungen angefertigt 
wurden, welche Aspekte der 
Übung in allen Einzelheiten ab­
bilden, muß man von schwerem 
Landesverrat im Sinne der Spio­
nage ausgehen. Des weiteren 
stellt sich das Problem, daß die 
Beklagte auf Anweisung ihres 
Befehlsherrn bei dessen Festnah­
me die Mappe an sich nahm 
und sich entfernte. Obwohl ich 
die Beklagte direkt verfolgte, 
verlor ich sie in einem lichten 
Wald aus den Augen und, als 
ich sie wiedertraf, hatte sie ihre 
Mappe mit den Zeichnungen 
nicht mehr bei sich. 

Ich kann weder garantieren, 
dass diese Mappe wirklich alle 
Zeichnungen erhält, noch, ob es 
überhaupt die Mappe ist, die sie 
bei den Beobachtungen bei sich 
trug. Der Verdacht drängt sich 
zumindest auf, daß die Mappe 
und somit die enthaltenen 
Zeichnungen auf Dinge verwei­
sen, die Verdacht und Vorwurf 
erhärten. Auch muss man zu­
mindest in Erwägung ziehen, 
dass sie ihre Kunst im Rahmen 
der Verfolgung anwandte. Dies 
widerum würde wieder in Zu­
sammenhang mit dem Arcanum 
Interdictum stehen und Gilden­
gerichtsbarkeit betreffen. 

Wie auch immer. Kriegsspio­
nage wird vor dem Kriegsge­
richt geahndet und in schweren 
Fällen mit dem sofortigen Tod 
bestraft, welcher dem Stand an­
gemessen zu vollziehen ist. 
Hierbei steht weltliches Recht 
klar vor Gildenrecht. Sollte die 
Beklagte nach dem Kriegsge­
richt noch bei Gesundheit sein, 
dann wird sie der Gildenge­
richtsbarkeit überstellt werden 
müssen. 

Was ihr Alter angeht, so ist 
sie eine ausgebildete Maga, die 
somit in vollem Umfang für ihr 
Tun verantwortlich ist, dafür 
bürgt das Gildensiegel. Und was 
die Schwere ihres Verbrechens 
in Relation angeht ... " Finmar 
erlaubte sich einen kurzen Blick 
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auf den Angroschim vor sich, 
wagte aber immer noch nicht, 
Irmwilde anzusehen. 

"... so wäre der Fall viel­
leicht vergleichbar mit einem 
Zwergen, der in Bergväterchens 
Reich als armer Wanderer hin­
einkommt, ohne Erlaubnis die 
Lage der Mondsilberadern aus­
spioniert und verzeichnet und 
sich hinterher als Bergmann mit 
voller Ausbildung entpuppt." 

Die Anspannung fiel von 
Finmar wie ein Felsrutsch. Er 
hatte alles gesagt, was zu sagen 
war und sogar die Informationen 
beigefügt, die ihm seit geraumer 
Zeit auf der Seele brannten. 
Vorsichtig hob er den Kopf und 
versuchte, Irmwilde mit Blicken 
um Verzeihung zu bitten. Er 
fand die Maga letztlich sympa­
thisch und hoffie inständig, daß 
sie sich nicht selbst derartig in 
die Gülle geritten hatte. Er 
selbst hatte sich auch bereits des 
öfteren in haarige Situationen 
gebracht, Praios sei dank aber 
nie in derartig brenzlige. 

Mit einem knappen Nicken 
bekundete die Landthauptfrau ·ih­
re Zufriedenheit mit den Aus­
führungen des jungen Neiden­
steiners. Der Blick, mit dem sie 
die Maga bedachte, war alles 
andere als freundlich. 

"Zeichnungen? Adepta - was 
habt Ihr mir zu sagen?" 

Irmwilde hatte inzwischen ei­
nes unumstößlich festgestellt: 
Sie stand viel zu sehr im Mit­
telpunkt des Geschehens für ih­
ren Geschmack. Sie wußte nicht, 
wer dieser Zwerg war - nein, 
sie kannte seinen Namen schon, 
er hatte sich ja vorgestellt, aber 
das änderte an allem nichts -
hatte es ihm im ersten Moment 
aber angerechnet, was er zu tun 
versucht hatte. Inzwischen war 
sie sich nicht mehr so sicher, ob 
das nicht vielleicht etwas vorei­
lig war. Sie wartete erstmal ab, 
bis die Nordmärker fertig waren. 
Die eingeschlagene Richtung ge­
fiel ihr immer weniger. 

Sie wurde das Gefühl nicht 
los, daß man hier andere 
Reichsgesetze kannte als sie stu­
diert hatte, schluckte ihren Ko­
mentar dazu aber mühsam her­
unter. Erstmal galt es, nicht auf 
der Stelle das Leben zu verlie­
ren. 

Als sie angesprochen ward, 
antwortete sie bewußt leise und 
ruhig. "Ich habe aus langer Wei­
le auf meinem Notizpapier ein 
paar Kohlezeichnungen gefertigt. 
Der junge Herr von Wildenberg 
hat meine Mappe an sich ge-
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nommen, er mag sie euch zei­
gen ... " Ihr Blick fiel auf Finmar. 
Dieser mochte so etwas wie Be­
trübtheit in ihren Augen sehen, 
dann aber sah sie wieder zur 
Landhauptfrau. "Die Einzelhei­
ten, von denen die Rede war, 
umfassen die Landschaft hier 
und ... nun, seine Hoheit in 
Wehr und zu Roß. Eine ältere 
Zeichnung stammt noch von ei­
ner Überfahrt über den Angbarer 
See und zeigt die Fürstenstadt 
von der entsprechenden Seite." 

Ob Finmar nun die Bögen 
aus der Tasche kramte oder 
nicht entging ihr. 

Sie war für zwei Atemzüge 
in sich selbst versunken und 
versuchte eine rudimentäre Ord­
nung ins Chaos zu bringen. 
Sollte sie es wagen? Sie mußte, 
sie mußte versuchen eine ent­
scheidende Sache richtig zu stel­
len: 

"Excellenz... ihr müßt mir 
die Bemerkung gestatten, daß 
sich eure und meine Heimat 
meines Wissens nicht im Krieg 
befinden und es sicherlich in 
der Zukunft nicht werden." Das 
angehängte "Oder etwa doch?" 
war dabei vielleicht in ihren 
Blicken zu lesen, aber sie be­
hielt es wohlweislich für sich, 
daß man die Worte Finmars gut 
so auslegen konnte. 

"Aber auch wenn ich Vorbe­
halte gegen eure Interpretation 
meiner Intention hege, muß ich 
die anderen Versäumnisse wohl 
eingestehen." 

Finmar war am Ende seiner 
Weisheit angelangt. In Gedanken 
ging er noch einmal seine Aus­
führungen durch. Hatte er einen 
Fehler gemacht? Warum ver­
stand Irmwilde nicht? Die Nord­
marken befanden sich mitten in 
einer Landwehrübung. Dies be­
deutete, daß die Nordmarken im 
Kriegszustand waren. Was hatte 
das mit den Beziehungen nach 
Darpatien zu tun? Natürlich be­
fand sich das Land am großen 
Fluss nicht mit Darpatien im 
Krieg! Obwohl... Finmar schau­
derte leicht . . . wenn der Landes­
herr die Aktionen einiger Darpa­
ten zu ernst nahm und mehr als 
nur einen geharrnischten Brief 
gen Darpatien schickte . .. einen 
Kopf/ . .. und dann die Darpaten 

Nein. So weit würde es ge­
wiss nicht kommen. 

Eine Ader in der Schläfe der 
Landthauptfrau fing bedrohlich 
an zu pochen. Mit sichtlicher 
Anstrengung einen gemäßigten 
Tonfall wahrend fuhr sie fort. 

"Sind der Inhalt der Mappe, 

die seine Wohlgeboren gerade 
verwahrt, alle Bilder, die Ihr in 
den Nordmarken gefertigt habt?" 

Die Zuhörerschaft, die sich 
im Verlaufe der letzten Minuten 
um das Zelt gebildet hatte, 
enthielt unter anderem auch den 
Kompaniegeweihten, einen elen­
viner Praioti, der üblicherweise 
in der Wehr-Halle des Herrn 
Praios seinen Dienst verrichtete 
und der schon seit Beginn des 
Auflaufs aufmerksam und nicht 
ohne Neugier den Entwicklun­
gen lauschte. 

"Von Neidenstein zu Wilden­
berg, übergebt Seiner Gnaden 
die Mappe der Adepta. Er soll 
prüfen, ob diese Zeichnungen 

unter Zuhilfenahme von Magie 
erstellt wurden. 

Und was Eure Frage anbe­
langt, Adepta Irmwilde," Isewei­
ne holte tief Luft, schloß kurz 
die Augen und fuhr dann noch 
immer in vergleichsweise gerin­
ger Lautstärke fort "selbstver­
ständlich befinden sich die 
Nordmarken, praiosseidank, 
nicht im Krieg mit dem Darpa­
tischen Fürstentum. Dies ändert 
aber nichts am im Umfang der 
Übung herrschenden Recht, wie 
seine Wohlgeboren zu Wilden­
berg bereits ausführlich erläuter­
te. 

Und nun - Eure Antwort?" 
Diese aber blieb aus. Aus 

dem Blick, mit dem die Landt­
hauptfrau die Magierin musterte, 
loderte heller Zorn. 

Iseweine winkte zwei ihrer 
Gardisten herbei. 

"Schafft mir die Dame aus 
den Augen und nehmt sie in si­
cheren Gewahrsam." 

Nach dem Ende der Land­
wehrübung würde noch immer 
Zeit genug sein, zu entscheiden, 
welches Gericht das Rechte für 
diese freche Frau wäre - und, 
ob der Darpatische Gesandte 
wissender Auftraggeber oder 
getäuschtes Opfer der zauber­
kundigen Frau war. 

J6ur9beln9eruo9/ 7n9 1 -
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Der erste Tag der Burgbela­
gerung neigte sich seinem Ende 
zu. Bis auf einige Geplänkel 
und den ersten Austausch von 
stumpfen Wurfwaffen war er er­
staunlich ruhig verlaufen. Jede 
Partei hatte sich zurückgezogen 
und plante nun die nächsten 
Schritte. Vermutlich würde es 
nach Einbruch der Dunkelheit 
zum ersten Sturmversuch kom­
men. 

Der Landtgraf zu Gratenfels 
trat auf sein Zelt zu. Die beiden 
wachhabenden Ehrengardisten 
salutierten und traten zur Seite. 
Das Bankett beim Herzog hatte 
treffiich gemundet und er hatte 
es genossen, zusammen mit den 
anderen Grafen und deren Waf­
fenmeistern über den weiteren 
Verlauf und den Erfolg der je­
weiligen Parteien zu spekulieren. 
Aufsässig waren die meisten 
seiner Gratenfelser - aber an ih­
rer Durchsetzungsfähigkeit, die 
er leidvoll oft genug selbst zu 
spüren bekam, zweifelte der 
Graf nicht im Geringsten. 

Ein paar Stunden Ruhe, ehe 
die nächste Attacke losging -
genau das war es jetzt, was er 
brauchte. Er rief seinen Knap-

pen, um sich aus dem Ketten­
hemd schälen zu lassen, das er 
heute anstatt der schweren Plat­
tenrüstung trug, und schlug 
schwungvoll die Planen am Zel­
teingang zurück. Seinen edlen 
Harnisch würde er morgen tra­
gen, wenn es "ans Eingemachte" 
ging. Die Besprechungen jeden­
falls hatten einige überaus harte 
Züge beider Seiten offenbart -
und dies waren nur die Teile, 
die den Grafen vorab bekannt 
waren. Auf was die Hauptleute 
noch kommen mochten, würde 
sich ab morgen zeigen - und 
wurde vom Stab um den Her­
zog, bloße Beobachter bei der 
Burgbelagerung, mit Spannung 
und unterschwelliger Rivalität 
erwartet. 

Ordentlich aufgeräumt war 
das Zeltinnere - sein Feldbett 
war gemacht, auf dem Karten­
tisch stand ein Korb mit fri­
schen Äpfeln und die Karte der 
Burg lag gerollt neben Tintenfaß 
und Feder. 

Aber - was war das?!!! 
Der Schrei des Grafen rief 

die Ehrengardisten, seinen Knap­
pen und die beiden Pagen 
schneller ins Zelt, als diese es 
je geplant hätten. 

"Wo ist die Rüstung? Ihr 
Pflichtvergessenen .. . steht Euch 
vor dem Zelt die Beine in den 
Bauch und seht nicht einmal, 
wenn Diebe eine komplette Plat­
tenrüstung an Euch vorbeitragen! 
Waren Riedenburger in der 
Nähe? Ich verlange eine Er­
klärung - und zwar sofort!" 

Während die erschrockenen 
Gardisten mit der Untersuchung 
des Zeltes begannen, der Knap­
pe Verstärkung - letzten Endes 
nutzlos, aber immerhin eine De­
monstration von Einsatzbereit­
schaft - herbeirief und der Page 
auf Befehl des zomroten Grafen 
davonstürtze, Herzog und Land­
hauptfrau Meldung zu machen, 
entdeckte Alrik eine kleine Visi­
tenkarte liebfeldischen Stils auf 
seinem Kopfkissen. 

"Die Erben Hluthars empfeh­
len sich" 

Was sich daraufhin der Kehle 
des Grafen entrang, genügte, um 
selbst die hartgesottenen Ehren­
gardisten erröten zu lassen. 

Im Gratenfelser Lager jeden­
falls war diese Nacht an Ruhe 
nicht mehr zu denken. 



Erlfried glühte förmlich vor 
Aufregung, als er zurück ins 
Lager kam. Niemals hätte er ge­
dacht, dass ein vergnüglicher 
Abend derartige Überraschungen 
mit sich bringen würde. Wenn 
er das den anderen erzählen 
würde, die würden Augen ma­
chen. 

Angefangen hatte alles recht 
harmlos. Er war ein wenig 
durchs Gelände geschlendert, 
immerhin sollte morgen früh die 
Burgbelagerung beginnen, da 
hatte er sich ein wenig ablenken 
wollen. Die Offiziere hatten ein 
Auge zugedrückt, immerhin 
wusste man, dass er verlässlich 
war. 

Er hatte das Lager hinter 
sich gelassen und einen kleinen 
Hügel erklommen, dann hatte er 
sich umgewandt und die alte 
Ruine beobachtet, die im Licht 
der untergehenden Praiosscheibe 
dunkelrot in seinen Augen 
brannte. Ein bekanntes Geräusch 
hatte ihn aus seinen Gedanken 
geschreckt und herumfahren las­
sen. Schafe! Die Wiese hinter 
ihm war übersät mit kleinen 
weißen Tupfen. Der Schäfer, ein 
wettergegerbter, alter Mann, des­
sen Hände wohl für die Feldar­
beit zu schwach geworden wa­
ren, hatte seine Herde von 
Osten her kommend an den Hü­
gel getrieben. 

Obwohl er dies niemals laut 
gesagt hätte, vermisste Erlfried 
den heimatlichen Hof und die 
Tiere sehr. Natürlich war eine 
Landwehrübung wie diese gut 
und wichtig, aber er hätte lieber 
heute als morgen das Schwert 
wieder mit der Mistforke ver­
tauscht. Schafe neigten nicht da­
zu, einen wegen ungeputzter 
Schuhe oder hastig zugeknöpf­
tem Wams anzuschreien. Auch 
waren sie weit genügsamer, als 
je ein Soldat werden würde. 
Schnell hatte er seine Schritte 
den Hügel herabgelenkt auf den 
Schäfer zu, der, im Schatten ei­
ner ausladenden Birke, gemüt­
lich sein Pfeifchen schmauchte. 

"Heda Gevatter, schönes Wet­
ter heut abend, was?" Der Alte 
nickte gemächlich, ließ zwei 
Rauchringe in die klare Luft 
aufsteigen und wies dann ein­
fach auf die Erde neben sich. 
Erlfried ließ sich nicht lange 
bitten. Seine Hände hatten wie 
von selbst die eigene Pfeife ge­
zogen und noch im niederlassen 
begann er sie zu stopfen. 

7unnelblick 
Eine geraume Weile 

schmauchten die zwei ihr Pfeif­
chen, bis sie letztlich ins Ge­
spräch kamen. Erlfried erzählte 
von seinem kleinen Hof, seiner 
Frau, der dicken Martha, und 
den fünf Blagen, allesamt noch 
nicht alt genug, dem Vater im 
Feld zur Hand zu gehen. Der 
Alte hielt mit Geschichten aus 
seinem nahen Dorf dagegen. 
Schließlich schnürte er auch 
noch einen kleinen Trinkbeutel 
auf und die zwei genossen ein 
paar Schlucke selbstgebrannten 
Birnenschnapses. 

Zur Erlfried Verteidigung sei 
allerdings angemerkt,. daß er nur 
sehr widerwillig gegen das Ge­
bot verstieß, am Abend vor der 
Schlacht noch Alkohol zu trin­
ken. Doch gerade eben hatte der 
Alte zu einer Geschichte ausge­
holt, die Erlfried um nichts auf 
Dere versäumen wollte. 

"Weißt du, Erlfried," der Alte 
nahm noch einen nachdenkli­
chen Zug, "als ich noch nicht 
mal halb so alt war, wie du 
jetzt bist, da wäre ich beinahe 
ums Leben gekommen. Du 
musst nämlich wissen, dass es 
dort draußen auf der Wiese, wo 
ihr euer Lager habt, einen ural­
ten Tunnel gibt. Der muss wohl 
in der Burg enden, oder zumin­
dest in der Richtung. Auf jeden 

Fall ist der Ausgang genau mit­
ten auf der Wiese. Und der war 
nur mit alten, morschen Brettern 
bedeckt. 

Ich weiß es noch wie heute: 
Diese Wiese gehörte seinerzeit 
zum Allod unseres Dorfes. Ist ja 
mächtig weit draußen und unter 
der Burg gelegen, da traute sich 
nie auch kein Mensch hin. Nur 
die Schafe, die mögen das. Hat 
nämlich das saftigste Gras da. 
Also bin ich mit den Schafen 
immer dahin und mit dem alten 
Jasti, was mein Hund war. Ist 
ja nun auch schon lange nicht 
mehr da. Auf jeden Fall ging 
nie kein Mensch zu der Wiese 
und ich bin also hin und habe 
die Schafe dort gehabt. Plötzlich 
hat eins so komisch geblökt und 
da bin ich gucken, dachte, daß 
es sich verletzt hat. Und wie 
ich gerade vor dem Schaf stehe, 
da gibt der Boden unter mir 
nach und haste nicht gesehen 
stürze ich auch schon nach un­
ten. 

Hatte Glück, dass ich so 
klein und wendig war. Sind 
schon ein paar Meter gewesen, 
die ich da runtergekracht bin. 
Und höllisch weh tat's. Mein 
Fuß, ich kann dir sagen. 

Und da saß ich dann und es 
wurde dunkel und dunkler und 
so langsam ging mir der Arsch 
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auf Grundeis auf, schließlich 
hatte ich noch die Eierschalen 
hinter den Ohren, da hat man 
viel mehr Ideen, was einem so 
passieren kann. Plötzlich hör ich 
Jasti über mir. Nie wieder so 
'nen guten Köter gehabt. Ist der 
doch ins Dorf rein und hat so 
lange Terror geschlagen, bis die 
kamen und mich da rausholten. 
Der Gammerbauer hat damals 
gesagt, das wär ein alter Flucht­
tunnel von innen der Burg her, 
aber letztlich ist es ja auch egal. 
Der Einstieg wurde ordentlich 
mit Holzbrettern verschalt und 
dann wurden für alle Fälle noch 
ein paar Steine drübergelegt. 
Könnt sein, dass man da immer 
noch bis in die Burg kommt. 
Würde mich zumindest nicht 
wundem, ham nämlich echt für 
die Ewigkeit gebaut, die alte 
Nordmärker. Festershof, drüben 
am Kerchstein, ist schon an die 
300 Götterläufe da und steht 
immer noch. Harn wohl zwi­
schenzeitlich das Dach erneuert, 
aber„." 

Erlfried hatte schon gar nicht 
mehr hingehört. Er hing seinen 
Gedanken nach. 

Schließlich verabschiedete er 
sich in aller Form und schritt 
zielstrebig auf das Lager zu. Na, 
denen würden die Augen über­
gehen ... 

.Z,ie verlorene ~üstun9 
und wie die '7senbn9er den Jnll snben 

Wieder einmal irgendwo im 
Lager der isenhagschen Land­
wehr, diesmal zur Nachmittags­
stunde, unterhält sich Alrik, ein 
braver Knecht aus dem Gefolge 
eines Isenhager Hochadligen -
etwas abseits aller anderen Leu­
te - mit seiner Frau Gutlinde, 
Pferdemagd des gleichen Herren: 

"Was die hohen Herren mal 
wieder für ein Theater machen! 
Da hat sich doch der Alrik von 
Greifax tatsächlich seine Rü­
stung klauen lassen! Alle reden 
nur noch davon, die eigentliche 
Belagerung, um die es eigent­
lich gehen sollte, scheinen alle 
vergessen zu haben. Ich trau' 
mich ja kaum noch, von un­
ser'm ins benachbarte Lager 
rüberzugehen, da muss man ja 
gleich Angst davor haben, verse­
hentlich von irgend so einem 
wichtiguerischen Rondrianer 
oder Flussgardisten erschlagen 

zu werden! Habe gehört, daß 
die Travialieb - Du weißt, die 
Tochter vom Müller, die von 
der Landwehr, die den schönen 
Säbel hat..." Da fiel Gutlinde ih­
rem Angetrauten ins Wort: "Ich 
weiß sehr wohl, wer Travialieb 
ist, und welchen Ruf sie genießt 
- und wenn sich die anderen 
Kerle über sie unterhalten, wird 
selten die Güte ihres Säbels her­
vorgehoben, Du alter Schwe­
renöter! Wenn Du Deine besten 
Jahre nicht schon längst hinter 
Dir hättest, müsste ich mir wohl 
Sorgen machen!" 

Etwas konsterniert fuhr Alrik 
fort, nicht ohne sich entschieden 
zu räuspern und mit einer deut­
lichen Geste die eben von sei­
ner Frau gemachte abfällige Be­
merknng hinwegzuwischen: 
"Auf jeden Fall war die Müller­
stochter auf dem Weg ins Nach­
barlager, da wurde sie von ei­
nem dieser Gardisten angehalten, 

und gefragt, was sie in ihrem 
schwerem Bündel trüge, und 
wohin. Sie sagte, ganz zum 
Missfallen Phexens, daß sich 
dorten ein großer Laib Käse, 
und drei Fladenbrote befänden, 
und dazu noch ein großer Krug 
leckerer Butter, und dies alles 
für ihre Großtante im Nachbar­
lager sei. Der Gardist, wie das 
halt so ist, glaubte der Travia­
lieb natürlich nicht, und fuhr sie 
an, ob sie nicht gehört hätte, 
daß das Gesindel in seinem je­
weiligen Lager zu bleiben hätte, 
da schließlich die Rüstung Sei­
ner Hochwohlgeboren von üblen 
Hexen oder Magiern oder gar 
Schlimmerem gestohlen worden 
sei, und man um jeden Preis 
verhindern müsse, daß die Rü­
stung nun fortgeschafft würde, 
wie zum Beispiel in solch ei­
nem großen Bündel." Er holte 
tief Luft, und fuhr erbost fort: 
"Dann packte der Söldling Tra-
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vialieb an ihren langen Zöpfen, 
und zerrte sie zurück in ihr La­
ger. Und als wäre das noch 
nicht genug, konfiszierte der 
üble Gardist auch noch ihr 'ver­
dächtiges' Bündel, mitsamt allem 
Inhalt, auf daß es ihr eine Leh­
re sei. Vermutlich werden er 
und seine Spießgesellen sich 
heute Abend den faulen Bauch 
mit dem vollschlagen, was wir 
einfachen Leute hart erarbeitet 
haben." 

"Eine Schande, das ist's 
wahrhaftig! Das sind ja hier 
schon Zustände wie im Almadi­
schen! Das wird ja immer 
schlimmer!", rief Gutlinde aufge­
bracht aus, und begann dann zu 
erzählen: "Du wirst es nicht 
glauben, aber auch ich habe 
vorhin, als ich bei den Pferden 
war - ich striegelte gerade eines 
der Streitrösser - einiges mitbe­
kommen, was diese vermaledeite 
Rüstung angeht: Der Herr Eclle 
unterhielt sich bei den Pferden 

mit einer Ritterin Seiner Hoch­
geboren, und wie üblich wurde 
so lauthals herumgegrölt, daß es 
jeder im Umkreis einer halben 
Tagesreise hören musste, ob er 
wollte oder nicht! Tja, und Sei­
ne Wohlgeboren sagte, daß der 
Greifaxer ein rechter Einfaltspin­
sel - bei den Zwölfen, das wa­
ren seine Worte - sein müsste, 
dass ihm seine Rüstung abhan­
den gekommen wäre. Und daß, 
wie natürlich üblich im Graten­
felsschen, sogleich alles Zauber­
gesindel am Pranger stehe. Aber 
welcher Magier hätte wohl ein 
Interesse an einer schweren Rü­
stung, und vor allem, welcher 
Dieb wäre so strunzdumm, und 
hätte seine Beute nicht schon 
längst an einen sicheren Ort 
verbringen lassen? Wer sich ein 
heiliges Artefakt der Rondra auf 
solch unheilige Weise beschaffe, 
der wäre ohnehin ein - Praios­
seibeiuns - Namenloser oder -
Praiosseibeiuns Dämonen­
knecht. Und solches Gesindel 

könnte man bestimmt nicht in 
den Nordmarken finden. Darauf­
hin erwiderte die Ritterin, daß 
sie sich mit dieser Aussage, was 
die Baronie Eisenstein angehe, 
nicht allzu sicher sei, und beide 
lachten herzlich - ich verstehe 
einfach nicht, warum die Adli­
gen solch üble Scherze machen, 
auf unser aller Kosten und den 
Göttern zum Missfallen! Aber so 
sprachen die hohen Damen und 
Herren eben. Nur gut, daß es 
mehr von uns anständigen Leu­
ten gibt, ansonsten wäre die Dä­
monen schon längst hier. Aber 
zurück zu dem, was ich hörte: 
Der Herr Edle sagte, daß er ei­
ne Idee hätte, wer die Rüstung 
gestohlen haben könnte ... " 

Alrik, der nicht gerade der 
Schnellste war, wenn's um Den­
ken ging, fiel seiner Frau in ei­
nem eindringlichen Flüsterton 
ins Wort: "Praiosseibeiuns, Gut­
linde! Du hast eben - Praiossei­
beiuns - 'Dämon' gesagt, ohne 

'Praiosseibeiuns' zu sagen!" Gut­
linde schluckte, und sagte, lei­
chenblass und kleinlaut, mit 
leicht gesenktem Haupt: "Praios­
seibeiuns. Es wird Zeit, daß wir 
endlich wieder nach Hause kom­
men, Alrik. Dort herrscht nicht 
so ein Durcheinander wie hier 
auf der Übung. Und da gibt's 
auch keine Rüstungen, die ab­
handen kommen, und auch kei­
ne Burgen, die man belagern 
müsste. Und erst recht gibt's da 
keine - Praiosseibeiuns - Dämo­
nen und Magier, und - Diezwöl­
feseidank - auch nicht so viele 
Adelsleut' und Waffenträger, die 
einem das Leben unnötig 
schwer machen." 

Alrik nickte eifrig und voller 
Zustimmung, und war wieder 
einmal zutiefst beeindruckt von 
der tiefen Weisheit seiner Gattin: 
Hesinde selbst hätte es nicht 
besser formulieren können! Er 
war wahrhaft der glücklichste 
Mann aufDeren! 
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Phex breitete gerade erst sei­
nen Mantel über die Landschaft, 
als sich das Tor der Festung er­
neut öffhete. Hinaus ritten ein 
dutzend Männer, hinter einer 
Frau in langem roten Mantel. 
Sie wirkten erschöpft und ritten 
im leichten Trab zu den Pferde­
koppeln. Als sie an den Wachen 
vorbei trotteten bemerkte die 
Anführerin nur: "Die Herrin 
zum Gruße, Marschallin Sturm­
fels. In der Burg ist die Rü­
stung nicht. Wir werden gleich 
der Landhauptfrau Bericht erstat­
ten." 

Die vier Männer salutierten 
nur und zuckten die Schultern. 
Die schweren, dunkelroten Um­
hänge bedeckten die erschöpften 
Reiter, die Standarte und die 
roten Helmkämme hingen 
schlaff herunter. 

"Morgen soll's ja losgehen, 
hab ich gehört", meinte Gundrit, 
die schwer auf ihrer Hellebarde 
lag und inbrünstig gähnte. "Was 
Du so gehört haben willst", ent­
gegnete der Lotharg, der sich 
noch einmal umdrehte und den 
Schatten der Hauptfrau auf der 
Zeltwand betrachtete. "He, da 
kommt wer." "Wo?" Lotharg 
drehte sich um und starrte in 
die Dunkelheit, nur undeutlich 
konnte er eine Gruppe ausma­
chen, die auf das Zelt der 

Hauptfrau zuschritten. Im spärli­
chen Schein der wenigen Later­
nen und Fackeln konnte er lan­
ge dunkelrote Umhänge und 
borstige Helmbüsche ausmachen. 
Sofort nahm er Haltung an und 
Gundrit tat es ihm gleich. 

"Rondra mit Euch", grüßte er 
die Anführerin. "Ich fürchte, 
heute wird sie nicht so begei­
stert sein", kam die Antwort. 
"Ihr hattet also kein Glück?", 
fragte Gundrit neugierig. "Kann 
ich noch nicht sagen. Tut ihr 
mir einen Gefallen?" 

Sie war schon fast an ihnen 
vorbei. "Ähm, ja ... Hochwür­
den." "Gut, dann schreit nicht." 
Ihre Begleiter richteten ihr 
Schwerter auf die Wachen, die 
sofort mit weit aufgerissenen 
Augen erstarrten. "Und nennt 
mich nicht Hochwürden, das 
steht mir nicht zu", grinste die 
Frau und betrat das Zelt. 

Die Landhauptfrau war sicht­
lich erstaunt, als die hochge­
wachsene Frau in ihr Zelt trat, 
gefolgt von ihren Wachen, die 
seltsam steif gingen. 

"Was hat das hier zu bedeu­
ten, erklärt euch, bei Praios." 
Sie knotete ihren Steppmantel 
zusammen und blickte empört 
auf die hereinströmenden Män­
ner. 

"Verzeiht euer Hochwohlge-

boren, aber das ist eine ... Ent­
führung." Sie zuckte mit den 

Schultern und lächelte ent­
waffhend. "Verzeiht, mein Name 
ist Roana Eberwulf von Tann­
wirk, und ich habe die Aufg .. " 

"Ich weiß sehr wohl wer ihr 
seid, HOCHgeboren. Was soll 
das?" Die Landhauptfrau fixierte 
die junge Frau, während sich ih­
re Augen zu bedrohlichen 
Schlitzen verengten. Die Baronin 
schluckte, und auch ihre Beglei­
ter rückten enger zusammen. 
"Also Hochwohlgeboren, ich ha­
be die Aufgabe erhalten, euch 
und noch ein oder zwei weitere 
Hauptleute zu einem, ährn ... 
Abendritt .. ", sie blickte nun 
schüchtern, " .. ährn ... einzuladen." 
Sie knetete ihre Hände und ver­
suchte weiterhin zu lächeln, was 
ihr mehr schlecht als recht ge­
lingen wollte. 

"Wer hat diesen Unfug zu 
verantworten?" "Die Verteidiger 
von Gratenfels, .. der Junker von 
Altenwein und die Vogtin und 
ich natürlich." 

Sie straffte sich und machte 
einen halben Schritt nach vorne. 
"Im Rahmen des Manövers 
ford .. ", ihre Augen verengten 
sich zu haarfeinen Strichen, " .. 
bitten ... bitten wir Euch uns zu 
begleiten. Eure Hochwohlgebo­
ren." Die Landhauptfrau überleg-

te. "Nun gut, dann wollen wir 
mal. Wehe Euch, wenn ich mir 
den Rotz hole." Sie drehte sich 
ab, und tauschte den 
Bausehmantel gegen ihre ge­
steppte Unterkleidung und den 
Umhang. In der Zwischenzeit 
waren die Wachen verschnürt 
und verstaut. "Gehen wir", for­
derte die Landhauptfrau. "Und 
im Übrigen - 'Euer Excellenz' 
reicht. Und ansonsten, Witzi­
chenberg, belaßt es bei 'Wohlge­
boren'". 

"Nach Euch, und habt Dank 
für Eure Kooperation." Wenige 
Augenblicke später erreichten 
Sie die Pferde, wo sich bereits 
die anderen 'Rondrianer' ver­
sammelt hatten, und zwei weite­
re 'Packete' verluden. 

"Wer ist das?", fragte die 
Witzichenbergerin. "Dohlenfelder, 
und was wir sonst so kriegen 
konnten." "Also gut, dann Ab­
marsch." Die Baronin zog die 
geflirbte Decke um die Schul­
tern und bestieg ihr Ross. 

Wenig später passierten sie 
die Wachen, mit der Aufforde­
rung: "Aus dem Weg. Geleit für 
die Landhauptfrau, und ihre Be­
gleitung." Dann verschwanden 
sie auf der Straße nach Rieden­
burg. 
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Die Wache lehnte aufinerk­
sam gegen ihre Hellebarde und 
starrte in die Dunkelheit. 

Überall wuselten heute nacht 
Botengänger und einfache Solda­
ten herum. Eben noch war aus 
dem Zelt der Hauptleute ein 
weiterer kurzgewachsener Schat­
ten geschlüpft und eilte zielstre­
big auf eines der entfernteren 
Zelte zu. Von der anderen Seite 
her konnte Gieselhelm zwei 
weitere Knappen erkennen, die 
in Eile zu den Koppeln liefen. 
Augenscheinlich hatten es sich 
ein paar Adlige nicht nehmen 
lassen, ihre Knappen bereits 
mitten in der Nacht loszuschic­
ken und die Pferde bereit zu 
machen. Naja, auch er war mal 
in dem Alter gewesen. Da mus­
sten die durch. 

Weitere Boten eilten an ihm 
vorbei. "Das it ja wie in Elenvi­
na an einem Praiostag" dachte 
Gieselhelm und beobachtete ein 
kleines Mädchen, das geschäfti­
gen Schrittes auf ein benachbar­
tes Zelt zuging. "Hey, Kleine! 
Da brauchst du gar nicht erst 
vorstellig zu werden. Der ist im 
Zelt bei den Hauptleuten." Die 
Kleine, zuerst erschrocken ob 
der lauten Stimme der Wache, 
drehte sich zu dem Mann um 
und verzog zerknirscht das Ge­
sicht. 

Knappen zu, der sich aufrichte­
te, den Schmutz von seinen 
Kleidern klopfte und seinen 
Beutel wieder auf dem Rücken 
befestigte. "Ja. War reichlich 
schwer, so dunkel wie es darin 
war. Und irgendwer hat heftig 
geschnarcht. Aber was solls." 

"He, ihr da!" Ein humpelnder 
Gerüsteter näherte sich und 
schaute auf die zwei Gestalten 
in Wappenrock herunter. "Was 
macht ihr zu so später Stunde 
noch hier rum?" "Botengänge, 
was sonst." Der ältere der Jun­
gen neigte kurz den Kopf und 
grüßte militärisch. "Wir wurden 
abkommandiert, im Auftrage der 
Hauptleute Vorbereitungen für 
den morgigen Angriff zu täti­
gen." 

"Na dann hopp, hopp. Und 
dass ihr mir ja fertig werdet." 

Der jüngere grinste zwischen 
einer breiten Zahnlücke auf den 
Wachmann: "Keine Sorge. Das 
war unser letzter Auftrag." "Na 
dann mal Abmarsch ins Bett. 
Damit euch der Herre Boron 
noch eine Mütze Schlaf schen­
ken kann." 

Ein kurzes Dankeschön, dann 
flitzten die zwei Gestalten quer 
durch das Lager, weg von der 
Burg in Richtung eines großen 
Ginsterstrauches, der abseits ei­
niger großer Zelte wucherte. 
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Plänkler! So eine Imitation 
von Soldaten und schon rannten 
alle durcheinander wie von Fa­
melorn gehetzt. "MANDORALL! 
Bei den Eisstürmen von Eestiva, 
was soll dieses Rübengetrete, 
hier gibt's nichts zu glotzen. 
Wir sind keine Goblins. Jeder 
auf seinen Posten. HEY Du da, 
wenn Du das Fass umstößt, 
reiß' ich dich auseinander und 
werfe die Reste über die Zin­
nen." Der Junker konnte das 
Pochen der Adern an seinem 
Hals spüren. Innerlich grinsend, 
er liebte das einfach, rief er ein 
paar Kommandos und stieg die 
Treppe herunter. Stangen wurden 
durchgereicht um eventuell Lei­
tern zu kippen. Auf der anderen 
Mauer konnte er Gernot sehen, 
der zu ihm herüber blickte. 
Nach einer höfischen Verbeu­
gung machte er zunächst eine 
wegwerfende Handbewegung, 
dann eine Trinkbewegung und 

wies dann auf den Unterstand. 
"Herr Hauptmann!?" Der altern­
de Krieger stand vor im am 
Treppenabsatz, und schnaufte 
heftig. "Stell zwei Bereitschafts­
truppen mit Stangen und 'Sup­
pe' in den Hof, falls doch noch 
was kommt, und dann ordne 
mal unsere Zinnsoldaten auf der 
Mauer." Dabei klopfte er ihm 
auf die Schulter und nickte ihm 
kurz zu. "Jawoll. Herr Haupt­
mann." 

Gernot gab ein Zeichen, wel­
ches dem Junker andeutete, daß 
er in fünf Minuten im Unter­
stand sei. Kurz brüllte auch er 
noch einige Befehle, die seinen 
Leuten schon nach wenigen Mi­
nuten den Schweiß in die Stirn 
trieben. Als er sah, daß jetzt ei­
ne weit bessere Ordnung 
herrschte, machte er sich zufrie­
den grinsend zum Treffen mit 
dem Hauptmann von Altenwein 
auf. 

"Zu dumm. Dabei muss ich 
unbedingt diese Botschaft ver­
sorgen. Ähhh, könntet ihr bitte 
den Brief für mich verwahren 
und ihn weitergeben, sobald je­
mand kommt?" Gieselhelm nick­
te freundlich, zumal das Kind 
gerade breit gähte. "Kein Pro­
blem, meine Kleine. Ich besorg 
dir deinen Brief. Und nun geh 
in Bett. Du siehst denn doch 
recht müde aus." 

.Z,er ._;tÄ9er des verlorenen ,Schnn;es 
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Die Kleine schüttelte den 
Kopf. "Das geht .leider nicht. 
Ich habe noch eine ganze Reihe 
von Aufträgen. Aber dafür darf 
ich morgen ausschlafn. Das hat 
mein Knappschaftsherr mir er­
laubt." 

"Na dann noch viel Glück. .. 
ähhh" "Rahjana." "Viel Glück 
Rahjana!" 

Ein kleines Stück weiter in 
der Lagermitte kroch ein weite­
rer Knappe gerade rückwärts 
aus einem Zelt heraus. "Und? 
Hast du alles erledigt?" Die 
schmale Gestalt löste sich aus 
dem Schatten und trat auf den 

Der Angroschim erkundete 
den Brunnenschacht beim gräfli­
chen Zelt. Nortgram hing wieder 
an dem Seil und wieder ließen 
ihn die zwei schwitzenden und 
keuchenden Wachen in den 
Schacht hinunter, vorbei an der 
Falltüre bis kurz vor der Was­
serfläche. Er hoffte, seine Klei­
dung gut genug eingefettet zu 
haben um zumindest ein Mini­
mum an Wasserundurchläßigkeit 
erreichen zu können. Und natür­
lich, daß das Wasser nicht allzu 
tief wäre. Schon hatte er die 
Wasseroberfläche erreicht und 
wurde nun langsam weiter hin­
unter gelassen. 

Als ihm das Wasser bereits 
bis zur Brust reichte, fühlte er 
Grund unter den Füßen. Puh, 
ein Glück, waschen ja, aber 
schwimmen oder gar tauchen, 
das war nun wirklich nichts für 

seines Vaters ältesten Sohn. 
Neugierig blickte er sich in dem 
Schacht um. Ein alter Brunnen, 
wie es schien, anhand der Strö­
mung die hier im Wasser 
herrschte, konnte er leicht er­
kennen, daß es zwei Öffnungen 
geben mußte. Eine kurze Suche 
offenbarte ihm ein Loch in der 
firunwärtigen Wand aus der das 
Wasser in den Hohlraum strömte 
und ein weiteres in der rahja­
wärtigen Wand, wo das Wasser 
wieder abfloß. 

Nach kurzem Überlegen, wo­
bei er seine Pfeife sehr ver­
mißte, fand er den Sinn dieser 
Konstruktion heraus. Die Öff­
nung durch die das Wasser her­
einfloß war größer als diejenige, 
die es wieder hinausließ. So 
staute sich das Wasser auf und 
war immer frisch. Der steigende 
Wasserdruck bei höherem Was-

serstand mußte alles so ausglei­
chen, daß immer gleichviel Was­
ser in diesem Brunnen stand. 
Eine bautechnische Meisterlei­
stung. Wie dumm nur, daß die­
ser Brunnen unbenutzt war, ab­
gesehen vielleicht von ein paar 
Schäfern, die ihre Riedenburger 
Schafe hier tränkten. 

Nortgram nahm sich vor, ei­
ne Zeichnung von dieser genia­
len Konstruktion anzufertigen. 

Dann murmelte er halblaut 
vor sich hin: "Oh Angrosch, ich, 
dein gläubiger Diener, bitte dich, 
laß den Gang durch das große 
Loch führen, wo ich den Kopf 
über Wasser halten kann und 
nicht durch das kleine, welches 
ganz geflutet ist." Nach einem 
kurzen Zögern fügte er hinzu: 
"Oh Efferd, du der du eigentlich 
nicht mein Gott bist, aber dich 
mit dem Wasser besser aus-
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kennst als Angrosch es tut, 
greif ihm etwas unter die Anne, 
wenn es Not tut." 

Dann wandte er sich an die 
Öffnung, die große, und schritt 
vorsichtig hinein. Hier, wo auch 
das schwache Licht, das von 
oben in den Brunnen hineinfiel 
nicht mehr hinreichte, machte er 
eine Ölfunzel an und hielt sie 
mit ausgestrecktem Arm vor 
sich in die Luft. So wurde sie 
zwar nicht naß, aber es war 
nicht eben leicht, sie zu tragen, 
ihr halber Stein Gewicht wurde 
innerhalb von Minuten zu Qua­
dern. Während er sich weiter in 
die Dunkelheit tastete, schwamm 
vor ihm im Gang ein Stück 
Holz. Das Brett war gut einen 
halben Schritt lang und minde­
stens vier Finger dick. Nortgram 
stellte vorsichtig die Lampe auf 
das Brett und es trug. Stoplz 
wegen dieses Einfalls schob 
Nortgram das Brett durchs Was­
ser. 

Er folgte offenbar einem 
kleinen Wasserlauf. Ein fachkun­
diger Blick zeigte ihm, daß es 
sich um eine natürlich Höhlung 
handelte, die aber nachträglich 
erweitert worden war. Nach ei-

nigen hundert Schritt kam er an 
eine Gabelung, links führte der 
Bach weiter, allerding kam er 
hier unter einer Felswand hin­
durch und rechts führte der 
Gang aus dem Wasser hinaus 
und in eine Höhle. 

Nortgrani begab sich in die 
Höh! und fand dort verschiedene 
Kisten aufgstapelt vor. Sollte et­
wa so leicht gewesen sein? War 
hier die Rüstung und anderes 
Diebesgut versteckt? Ein kurze 
Überprüfung offenbarte ihm, daß 
sich in den Kisten die verotteten 
Überreste von Decken und Nah­
rungsmitteln, ern1gen Waffen 
und sonstiger Ausrüstung be­
fanden. Hier hatte er wohl einen 
Zufluchtsort gefunden, der ange­
legt, aber nie genutzt worden 
war. Der leichte Wassernebel 
der in der Luft lag, zweifellos 
verursacht von dem gurgelnden 
Bach, hatte aber schon vor Göt­
terläufen alles zerstört, sogar die 
Kisten selbst lösten sich in klei­
ne matschige Krümel auf, wenn 
man mit der Faust daraufschlug. 

Im Hintergrund der Höhle 
führte ein steinerne Treppe nach 
oben: Den Göttern sei Dank, 
hätte sich hier nur eine hölzerne 
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Finmar biss ein Stück aus 
dem Apfel, den er sich für die 
erwartete Nachtwache erbeutet 
hatte und sah sich in dem klei­
nen Raum, dessen halbes Dach 
fehlte, um. Hier hatten sich die 
Nablafurter Bannerführer zurück­
gezogen. Über die Wacheintei­
lungen gebeugt saß Reglindis 
von Neidenstein an der Fen­
steröffung und versuchte beim 
dünnen Licht einer Kerze die 
Korrekturen, die Finmar und 
Moran eingefügt hatten, zu. ent­
ziffern. 

"Junger Mann, Eure Schrift 
gereicht nachgerade einer Amei­
se zur Zierde!", die Stimme der 
Vögtin klang leise zwischen 
dem Rascheln der Pergamente. 

Finmar erlaubte sich ein 
Grinsen und nuschelte dann zwi­
schen einem großen Stück Apfel 
hervor: "Ich hab' nur versucht, 
den Platz zu nutzen, der nach 
Morans Großbuchstaben übrig­
blieb." Die Unschuld troff gera­
dezu aus der Stimme des jungen 
Mannes und wurde mit einem 
leisen Grummeln beantwortet. 

"Finmar, ich „." 
Mit einem lauten Krachen 

flog die Tür auf und mehrere 
Soldaten mit Trappenfurter Wap­
penrock traten in den kleinen 
Raum. Finmar, der förmlich auf 
die Füße geflogen war, ent­
spannte sich und nahm die 
Hand vom Schwertgriff, wäh­
rend sich die Vögtin sehr lang­
sam aufrichtete: "Das Anklopfen 
solltet Ihr noch einmal üben, 
und dann auch auf das 'Herein' 
harren." Die Stimme der Nabla­
furterin klang so ruhig, dass 
sich die Härchen auf Finmars 
Arm aufrichteten, während die 
Wache sichtlich schluckte. 

"Verzeiht, Wohlgeboren, aber 
es hat im Lager einen Diebstahl 
gegeben und wir wurden von 
Baron Gemot beauftragt, die 
Burgbesatzung zum Appell zu 
rufen." 

"Ach„„" war der einzige 
Kommetar, den die Nablafurterin 
sich erlaubte, bevor sie dem 
jungen Wildenberger die Anwei­
sung gab, die Nablafurter antre­
ten zu lassen. 

Leiter befunden dann Gäbe es 
keine Möglichkeit nach oben zu 
gelangen. Am oberen Ende der 
Treppe erwartete Nortgram eine 
weitere Überraschung. Dort be­
fand sich eine hölzerne Falltüre 
und als Nortgram diese geöffnet 
hatte, sah er sich ein paar sehr 
stabilen Brettern gegenüber. Mit 
Ächzen und Keuchen zog, 
schob, drückte und schlug er an 
diesem Hinderniss, bis er end­
lich herausklettern konnte. 

Kaum das er aus dem Loch 
gekrabbelt kam, fühlte er einen 
unangenehmen, metallischen und 
kalten Druck auf dem Kehlkopf. 
Er sa!I sich vorsichtig um um, 
darauf bedacht keine hektische 
Bewegung zu machen und stell­
te zweierlei fest. 

Erstens befand er sich in der 
Burg, wie er anhand der Vertei­
diger erkennen konnte die ihn 
nun umringten und zweitens 
hatte man ihm eine Waffe an 
den Hals gedrückt. Eine scharfe. 

Nortgram holte tief Luft und 
sagte mit möglichst beiläufiger 
Stimme: 

"Glück auf die Herren! We­
der Eisen noch Gold gefunden. 
Würde mich gerne verabschie­
den um den Stollen in die ande­
re Richtung treiben zu können." 

Damit wollte er sich umdre­
hen und wieder im Loch ver­
schwinden. 

Allerdings glaubte er nicht 
so recht daran, daß sich die ver­
dutzt blickenden Wachen darauf 
lassen würden. 
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Die Stirn zwischen Yolhags 
Brauen war tief genug, seine 
Kettenhaube zu verbergen. Seit 
erhalt der Nachricht, vom Dieb­
stahl der Rüstung, war seine 
Laune von Tropfen zu Tropfen 
(der Stundenkerze) schlechter 
geworden. Diebsta!Il an der Her­
rin der Stürme, wer wagte es„, 
wie hatte man nur„, welche 
Mächte„ , solche Gedanken ra­
sten durch sein Hirn. Schon vor 
einer Ewigkeit hatte er Raidri 
zu den anderen Hauptleuten ge­
schickt, um mit ihnen die Vor-

gehensweise in der Burg zu be­
sprechen. Ausgangssperre und 
Stubengebot; zuverlässige Wa­
chen an den Toren, so hatte er 
es mit den Nablafurtem bespro­
chen; Patrouillen auf den Gän­
gen, bis alle Zimmer und jede 
Kammer durchsucht wäre; möge 
Marbo gnädig sein, wenn sich 
der Dieb innerhalb der Mauem 
befände. Die Stirn noch mehr 
zusammenziehend schritt er wei­
ter im Besprechungsraum hin 
und her. 



... ,. " &~ 
11\T~,_ ~~))l:.. •.", ,-. 

Patras war rastlos in der 
Burg auf und ab gehumpelt, 
sein Bein bereitete ihm in letz­
ter Zeit wieder arge Probleme, 
kein Wunder eigentlich, norma­
lerweise schonte er es ja auch 
etWas, gönnte sich nach einem 
Tag wo er viel gelaufen war 
zwei oder gar drei Praiosläufe 
Ruhe, nun war er schon seit 
drei Tagen nahezu den ganzen 
Tag immer unterwegs. 

Dementsprechend war auch 
seine Laune. Aber es war ihm 
auch nicht möglich still sitzen 
zu bleiben. Diese Warterei 
machte ihn noch wahnsinnig. 
Konnten die Angreifer nicht 
endlich ihrem Namen gerecht 
werden und das tun wozu sie 
eigentlich da waren? Angreifen? 

Während er so durch die 
Burg streifte, Treppauf, Zinnen, 
Treppab, kam er auch durch den 
großen Saal im Erdgeschoß. 
Hier hatten nach dem Diebstahl 
der Rüstung Wachen gestanden 
und ein Loch im Boden be­
wacht. Nachdem sich die erste 
Aufregung gelegt hatte, war die 
Luke aber einfach mit Brettern 
verrammelt worden. Eine prakti­
sche Möglichkeit, wie er fand. 
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zel schon aufgeflogen war. 

Nortgram schaute sich um, 
tatsächlich schien es nicht so als 
ob man ihn würde gehen lassen. 
Offenbar gehörte diese Aktion 
auch nicht zum Spiel dazu, 
sonst hätten die Männer die ihn 
nun umstanden wohl stumpfe 
oder hölzerne Waffen gehabt, 
mit den Bratspießen wie dem, 
der die Haut an seinem Hals 
ritzte, konnte wirklich jemand 
verletzt werden! 

Wer seinen Felsspalter an­
rührte, dem würde er den Kopf 
abreißen oder bei dem Versuch 
umkommen, auf beides hatte er 
keine rechte Lust. Während er 
vorsichtig von oben in seine Le­
derpanzer griff um das Schrei­
ben mit dem Siegel des Herzogs 
hervorzuziehen, erklang von 
draußen laut die Aufforderung: 
"Im Namen Rondras! Im Namen 
des Grafen! Öffnet das Tor! Ihre 
Hochwürden Sturmfels Mar­
schallin des Sturmordens und 
Prätorin der Kirche der Leuin 
wünscht unverzüglich die Haupt­
leute und Ihren Stab zu spre­
chen!" 

Die Wächter wußten nicht so 
recht was sie machen sollten. 
Der Anführer nahm seine Klinge 

zur Seite. 
"Ihr, Ritter Patras, habt den 

Eindringling aufgespürt, und 
nun, wo sich abzeichnet das er 
alleine gekommen ist, werdet ihr 
euch um ihn kümmern. Wir 
müssen nach vorne zum Tor, 
wie ihr gerade selber gehört 
habt. 

Ich denke, mit dem da," er 
deutete mit dem Daumen auf 
Nortgram," werdet ihr ja wohl 
alleine fertig." 

Nach diesen Worten zogen 
sich die Bewaffneten zurück und 
verschwanden in Richtung 
Haupttor. 

"Siehst Du das Wappen auf 
meiner Brust Mann? Ich bin 
hier auf Geheiß des Herzogs 
hier um den Diebstahl der Rü­
stung zu untersuchen. Meine 
Nachforschungen haben mich 
durch den unterirdischen Durch­
gang hierher geführt. Wenn das 
Tor für die Marschallin Sturm­
fels geöffnet wird, dann werde 
ich diese Burg verlassen um Be­
richt zu erstatten. Wenn du 
mich daran hindern willst, wirst 
du dich dafür verantworten müs­
sen. Ist das klar?" 

Patras überlegte kurz, er 
würde sich nicht mit dem Her­
zog anlegen, mit dem Zwerg 
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streiten wollte er aber auch 
nicht. 

"Ich werde Euch nicht im 
Wege stehen, Meister An­
groscho, wenn ihr hier Ermitt­
lungen durchzuführen habt, so 
soll es sein, aber'', Patras langte 
in seine Tasche und zog einen 
Dukaten heraus," könntet ihr 
mir wohl, wenn ihr mit eurem 
Gehilfen wiederkommt, ein Faß 
Bier mitbringen lassen?" 

Ein Räuspern war hinter dem 
Ritter zu hören. Ein kleiner 
dicklicher Mann mit hervorquel­
lenden Froschaugen stand auf 
dem Treppenabsatz: Lurgo von 
Rieden, der Vogt Riedenburgs. 
"Ein interessanten Fang habt ih:r 
hier, Patras! Und ein noch inter­
essanteres Loch. Ihr wißt, daß 
es sich nicht gehört die Mannen 
des Herzogs für sich Arbeiten 
zu lassen. Ich würde sagen, holt 
Euch Euer Bier doch selbst, 
nehmt dazu doch zwei Dutzend 
der Riedenburger mit und viel­
leicht noch den Ritter Fradrik. 
Ein Besuch von Euch in den 
Zeiten des Angreifers scheint 
mir einen trefflichen Ausfall 
darzustellen." 

Tief in seine Gedanken ver­
sunken hatte Patras das kratzen­
de Geräusch zuerst gar nicht zur 
Kenntnis genommen, das unter 
den Brettern erklungen war und 
langsam immer lauter wurde. 
Als er es aber dann doch be­
merkte, sah er sich vorsichtig 
um und schlich, so gut es sein 
steifes Bein erlaubte, aus dem 
Raum, um einen der Wächter 
zu finden. Nach nur wenigen 
Minuten standen acht Männer 
mit gezogenen Waffen, scharf, 
in der Hand neben dem Loch 
und harrten der Dinge die da 
kommen mochten. 
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Nach einigen Augenblicken 
bewegten sich die . Bretter ein 
Stück zur Seite und das Loch 
schien einen Zwerg auszuspeien. 
Schwitzend und fluchend erhob 
sich der Kleine wieder und schi­
en die Männer um ihn herum 
gar nicht wahrzunehmen. Fast 
unmittelbar darauf hatte schon 
einer seiner Begleiter dem Ein­
dringling die Spitze seines 
Schwertes an den Hals gedrückt. 

So, dieser Versuch der Spio­
nage war vereitelt worden. Am 
besten setzte man den Kerl di­
rekt vors Tor, damit die Belage­
rer sehen konnten, das ihr Spit-

Baron Gernot ging ab-
gekämpft seinen Mauerabschnitt 
entlang, seine Leute hatten die 
Angriffswelle tapfer zurückge­
schlagen. Dennoch wenn dies ei­
ne echte Schlacht gewesen wäre, 
hätte man empfindliche Verluste 
erlitten. Zwei oder Drei weiterer 
solcher Wellen und die Verteidi­
gung würde zusammenbrechen. 
Sorgenvoll blickte er auf das 
Außentor. Die Angreifer hatte 
hier bedenklichen Schaden mit 
ihren Rammbock angerichtet, 
noch hielt es, doch bei einem 
weiteren heftigen Angriff würde 
der Vorhof sicherlich in die 
HAnd der Angreifer fallen. 

Nachdem die Hauptleute sich 
kurz besprochen hatten, gingen 
sie zu ihren Abschnitten, um ih­
re Truppenführer zu instruieren. 
Schon die ersten Geschosse, 
wenn auch stumpf, hatten die 
ersten Verwundeten beschert. Ei­
ner der Gardisten war sogar die 
Stufen heruntergefallen, und hat­
te sich den Arm gebrochen. Al­
les in allem ein halbes Dutzend, 

das bereits in den 'Gefallenen­
Saal' geschafft wurde. 

Unter großem Gejohle mus­
sten sich die Angreifer den auf­
geweichten Hang herauf kämp­
fen, beständig mit altem Obst 
und Gemüse beworfen. Auch 
das Heidegestrüpp und das Bra­
tenfett bereitete der ersten Welle 
einige Probleme. Doch einige 
Zeit später schlugen bereits 
vereinzelt die · ersten Leitern an 
die Mauem. Zu Beginn noch 
mit den Stangen abgewehrt, 
wurden es bald immer mehr. 
Jetzt würde sich zeigen, ob der 
KLK seinen Zweck erfüllen 
würde. Auf das verabredete Si­
gnal hin, duckten sich die Ver­
teidiger hinter die Zinnen, und 
die Pferden im Hof 

wurden angetrieben. Polternd 
rumpelte der Schlitten an den 
Zinnen entlang. Auch wenn die 
Stange so aussah, als wolle sie 
brechen, fegte sie die angestell­
ten Leitern einfach, wie von 
Geisterhand gestoßen, um. Das 
Schreckensgeschrei und Wehkla-

gen war so laut, daß für einen 
kurzen Moment alle Umstehen­
den innehielten, um zu schauen. 
Ein kurzer Blick verriet, daß ei­
nige der Leitern gebrochen wa­
ren, wie wohl auch der eine 
Arm oder das andere Bein, aber 
niemand wirklich zu Schaden 
gekommen war. 

Auch die Verteidiger hatten 
wieder einige 'Verluste' zu be­
klagen, als Mann und Keule 
sich zum ersten Mal auf den 
Mauem begegnet waren. Platz­
wunden, eine gebrochene Nase 
und ein paar Zähne hatte man 
gemeldet, aber die Reihen hiel­
ten. Erst eine, oder höchstens 
zwei Kerzen und schon wollte 
sich Efferd wieder zu Wort mel­
den. Erst fielen nur einige Trop­
fen, dann hagelte es schnepfen­
große Eier, die Verteidiger und 
Angreifer unter die Schilde 
zwangen. Das Manöver drohte 
in der Heide zu versinken, aber 
zumindest gab es eine kurze 
VerschnaufPause. 

Patras stand an eine Lücke 
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in der Mauer und schubste 
Sturmleitern um, hieb mit sei­
nem präparierten Schwert auf 
Angreifer ein und tat auch sonst 
sein Möglichstes, um die An­
greifer daran zu hindern, in sei­
nem Abschnitt die Verteidi­
gungslinie zu durchdringen 
was ihm aber nicht gerade 
leichtfiel. Seine Arme waren 
schwer wie Blei und er ahnte, 
nein, wußte, daß er Morgen 
nicht für alles Gold auf Dere in 
der Lage sein würde, auch nur 
eine Feder zu heben. Die Seh­
nen und Muskel standen auf 
den entblößten Unterarmen em­
por wie knotige Stricke. Die 
Zeiten wo Patras imponierende 
Muskelberge auf seinen Armen 
zur Schau gestellt hatte, waren 
lange vorbei, ihm war nur die 
drahtige und sehnige Kraft 
geblieben, die einen älteren 
Mann kennzeichnet, dessen Le­
ben nicht daraus bestand sich in 
den Stuhl am Kamin zurückzu­
lehnen und andere die Arbeit 
machen zu lassen. 

Auf dem Abschnitt des 
Wehrgangs, just neben dem des 
Wolfensteiners,sammelten sich 
die durcheinander gewürfelten 
Mannen aus Riedenburg.Mit 
Müh' und Not hatten sie den 
letzten Ansturm der Angreifer 
überstanden.Fradrik hob sich 
ächzend den Helm vom Haupt, 
darunter floss der Schweiss in­
Strömen. Mit verkniffenem Ge­
sicht betastete er schnell seinen 
Körper; den ein oder anderen 
schmerzhaften blauen Fleck wür­
de er sicher davon tragen. 

"Los, ihr faules Gesindel! 
Auf aufl Bemannt die Zinnen, 
bevor die Angreifer wieder stür­
men!", die schrille Stimme Co­
rona Hinkels tönte über den 
Wehrgang. Sie stand wie eine 
rächende Alveranierin Rondras 
dort auf dem Wehrgang, kom­
plett in Platte gerüstet und we­
delte mit ihrem Langschwert. 

Fradrik hatte seine Plattenrü­
stung gegen ein leichteres Ket­
tenhemd getauscht, und blickte 
kopfschüttelnd zu Corona 
hinüber. 

Viel mehr interessierte ihn 
jedoch, das der Baron Gemot 
zu ihnen auf den Wehrgang 
kam; offenbar war es nun so­
weit. Das würde eine wahrlich 
gute Überraschung geben. 

Als Gemot zurück in den 
Burghof kam, war ihm klar, daß 
der Vorhof fallen würde. Die 
Firnholzer waren sogut wie nie­
dergerungen, auch wenn Bodar 
noch mindestens ein halbes Dut-

zend mit sich in den LAnd­
wehrübungstod ziehen würde. 
Seine Ludgenfelser die er hier­
her gezogen hatte würde er jetzt 
brachen das zweite Tor zu si­
chern. Wichtig war es möglichst 
viele nun noch in den Haupthof 
zu bringen. 

Schon sah er die Angreifer 
über die Mauer stürmen, viel zu 
schnell, um alle retten zu kön­
nen! Es mußte etwas gesehen, 
sonst wäre die Schlacht gleich 
verloren. Da sah er Fradrik von 
Graupen, ein verräterisches 
"Määhhh!" ließ in ein Grinsen 
über sein Gesicht huschen. 
Dann brach der Lärm los! Ein 
Dutzend Schafe rannten plötz­
lich auf den eingenommenen 
Mauerabschnitt zu. Völlig ver­
wirrt waren die Angreifer, ob 
dieser Aktion und der ganzen 
Wolle zwischen ihren Beinen. 
Der Angriff brach zusammen -
lange genug, um die anderen 
Mauerabschnitte zu evakuieren. 
Natürlich war diese Aktion nur 
ein kurzes Verzögern des Unver­
meidlichen, doch es reichte. Die 
Verteidiger zogen sich in die in­
nere Burg zurück. 

Nachdem die Schafe die 
Welle der Angreifer zurückge­
drängt hatten, schleppte sich Pa­
tras, der kaum noch die Kraft 
hatte, den Übungszweihänder zu 
heben, hinter den Tieren zur 
Bresche. Leider war der Erfolg 
nicht so groß wie erhofft, die 
Angreifer waren zwar zurückge­
drängt, aber nicht zurückgeschla­
gen worden. 

Patras zuckte mit den 
schmerzenden Schultern. Er war 
ein alter Mann, hätte in einem 
wirklichen Kampf mehrere Wun­
den davongetragen, von denen 
keine für sich tödlich gewesen 
wäre, aber der Blutverlust hätte 
ihn sehr geschwächt. 

Nun blieb ihm, als treuen 
Gefolgsmann der Rondra und 
ihren !dealen, nur ein möglicher 
Ausweg aus der Situation. 

Er würde dafür Sorge tragen, 
daß möglichst viele der Verteidi­
ger in den Turm fliehen könnten 
und daß nach Möglichkeit die 
Türe verrammelt würde, bevor 
der Feind heran war. 

Patras postierte sich etwas 
zehn Schritte vor der zu vertei­
digenden Türe und ließ das 
Schwert in großen Kreisen um 
seinen Kopf wirbeln. Gut, er 
hatte ein verkrüppeltes Bein, 
aber solange er sich nicht zu 
bewegen brauchte, machte er 
durchaus noch einen stattlichen 
Eindruck. Er ahnte und hörte, 

daß immer mehr Menschen hin­
ter ihm vorbei in den Turm 
stürzten, als die ersten der An­
greifer, ihre Kleidung mit Schaf­
kot beschmiert, in den Hof 
stürmten. Mit einem wilden 
Grinsen auf den Lippen stand 
ihnen auf einmal der Riedenbur­
ger gegenüber. Ein paar Leute 
würden hinterher behaupten, der 
alte Ritter hätte ausgesehen wie 
ein leibhaftiger Heiliger der 
Rondra, die weitaus meisten 
hingegen würden später sagen, 
Patras habe gewirkt, als habe er 
vollkommen den Verstand verlo­
ren, aber das war ihm in die­
sem Moment egal. Er würde 
seinen Freunden und Verbünde­
ten die Flucht in den Turm er­
kaufen und so das Ende des 
Kampf ein weiteres Mal heraus­
zögem. Mit einem tierähnlichen 
Schrei hieb Patras nach allem 
was sich bewegte, er stach und 
teilte Schläge mit der Breitseite 
des Schwertes aus. Mehr als ein 
angreifender Bauer bekam .seine 
Waffe an den Kopf und brach 
ohnmächtig zusammen. Bald lag 
ein Ring von "Erschlagenen" um 
ihn herum auf dem Boden und 
Patras, dem der Schweiß in 
Strömen von der Stirn und in 
die Augen lief, machte keine 
Anstalten, in seinem Tun einzu­
halten. Plötzlich tauchte einer 
der Angreifer vor ihm auf. Mit 
einem Knüppel bewaffhet und 
ohne irgendeine Rüstung. Behen-

de tauchte der junge Mann un­
ter Patras schwungvollen Schlä­
gen hinweg und schlug dem 
Ritter den Knüppel vor die 
Brust. Der Schlag hatte ihn 
nicht verletzt, nicht mal Schmer­
zen verursacht, aber er reichte 
aus um ihn einen Schritt nach 
hinten taumeln zu lassen. Einen 
kurzen Moment fürchtete Patras, 
er würde stürzen als er sein 
krankes Bein belasten mußte, 
doch diesmal hatte er Glück, er 
knickte nicht ein und konnte 
sich halten. Um aber das Ge­
wicht wieder auf sein starkes 
Bein verlagern und wieder zum 
Angriff übergehen zu können, 
wich er sich nach allen Seiten 
sichernd einen weiteren Schritt 
zurück. Leider trat er dabei auf 
eines seiner Opfer, ließ das 
Schwert fallen, ruderte mit den 
Armen und viel der Länge nach 
auf den Boden. Schnell legte 
sein siegreicher Gegner ihm die 
Keule an die Schläfe. "Ihr seid 
tot, Ritter." 

Ja, Patras war gefallen. Er 
lag auf dem Boden und war 
froh, sich endlich ausstrecken zu 
dürfen und seinen müden Mus­
keln ein wenig Ruhe zu gönnen. 
Er schloß die Augen und hörte, 
wie die Belagerer zu Dutzenden 
an ihm vorbeihasteten. Hoffent­
lich hatten die übrigen Verteidi­
ger es geschafft, den Turm 
rechtzeitig zu verrammeln. 

J6esprecbuo9eo 
Der Altenweiner betrat den 

Besprechungsraum und fand nur 
einige Truppenführer vor. " .. Und 
dann das erste Banner der 

. Schwertleiher an die Tore", 
grunzte ein älterer Mann, der 
ihm nicht bekannt war. "Das 
denke ich nicht", fuhr der Jun­
ker dazwischen. "Die Altenwei­
ner und Schwertleiher unterste­
hen nur einem, und zwar mir. 
Die Schwertleiher Gardisten zu­
erst an die Zinnen und das Al­
tenweiner und Schwertleiher 
Banner bleiben in Reserve. Die 
Nablafurter und Witzichenberger 
bleiben am Tor und den angren­
zenden Mauem. Wir haben dann 
noch genug Männer für eine 
zweite Welle und zum Entsatz. 
Der Gratenfelser Abschnitt ist 
damit gesichert und untersteht 
meinem Kommando. Was die 
anderen Sektionen angeht, stehe 
ich den anderen Hauptleuten zur 
Verfügung. Sie können mich un­
ter meinem Wimpel finden. 

Rondra mit uns und nun zurück 
auf eure Posten!" 

Yolhag ging mit seinem Ge­
folge zurück auf die Zinnen, um 
sich einen Überblick zu ver­
schafften. Kaira und Fedan 
schirmten ihn mit großen Schil­
den vor Geschossen ab, während 
Randri versuchte über die Mau­
er zu blicken, so daß der Alten­
weiner Wimpel hoch und runter 
hüpfte. 

Nicht mehr lange, und die 
ersten Truppen würden die Mau­
em erreichen. Ein weiteres 
Hornsignal ließ die meisten 
Männer emporblicken. Der Jun­
ker sank auf ein Knie und senk­
te das Haupt zum Gebet. Dann 
zog er sein Schwert und rief: 
"Zu Ehren der Göttin und für 
Gratenfels ! " Ein vielstimmiges 
HURRA erscholl, und der Alten­
weiner ging in den Hof, wo er 
vermeinte die Zeichen der ande­
ren gesehen zu haben. 
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Hauptmann Gerion rückte 

seinen Helm zurecht und schau­
te sich um. Die zwanzig Mann 
seiner Landwehrabteilung waren 
ihm bei seinem Spurt an die 
Mauer geschlossen gefolgt, le­
diglich drei seiner Leute waren 
auf dem gefährlichen Abschnitt 
der letzten vierzig Schritt vor 
der Mauer von stumpfen Pfeilen 
getroffen worden und blieben 
auf dem Boden sitzend zurück. 
Der einsetzende Hagelschauer 
schien ihnen geholfen zu haben 

Weit hinter sich erkannte er 
die lange Reihe der hohen Setz­
schilde, aus deren Schutz heraus 
sie nach vorne gestürmt sind, 
als sie sahen, dass sich hier An­
greifer und Verteidiger gegensei­
tig niedergekämpft hatten und 
sich für seine Leute der Reserve 
vielleicht die Möglichkeit für 
den 

entscheidenden Angriff auf 
die Vorderseite der Burg bot. 
Perainor stand groß und breit­
schultrig immer noch direkt hin­
ter ihm, das blau-goldene Ban­
ner der wichtenfelser Landwehr 
sichtbar stolz in den Himmel 
reckend. 

Vor ihm türmte sich indes 
die Mauer steil und fast unein­
nehmbar in den Himmel, wenige 
Schritt links davon erstreckte 
sich eine breite, bisher nicht an­
gegriffene Palisade - offensicht­
lich eine der Ausbesserungsar­
beiten der Verteidiger. Auf dem 
Boden um ihn herum lagen ei­
nige Mann aus Dohlenfelde; er 
kannte sie von der Herreise. Ih­
re Gesichter waren von Schmerz 
gezeichnet und die meisten hiel­
ten sich einen Arm oder die 
Schulter. Bei ihnen lag eine zer­
trümmerte Sturmleiter, und 
Gerion wurde bei diesem An­
blick kreidebleich - ein von ei­
ner Leitersprosse durchbohrter 
Bauer. Der Hauptmann atmete 
tief durch, versuchte sich so vor 
den Leichnam zu stellen, daß 
seine Leute diesen nicht sehen 
konnten und brüllte den Befehl 
zum Anstellen der mitgebrachten 
Leiter. Wie in den letzten bei­
den Tagen geübt, gelang das 
auch prompt beim ersten Mal. 
Nun stellten sich vier Leute an 
die Seiten der Leiter und hielten 
diese mit aller Kraft fest, wäh­
rend die starke Odwina vom 
Birkenhof als erste die Leiter 
erklomm. 

Angrond von Sturmfels sah 
durch sein Fernglas liebfeldscher 
Machart, daß es da tatsächlich 
die Wichtenfelser Landwehrleute 
geschaffi: hatten, einen Mauerab­
schnitt am Vorhof, an dem zu­
vor dreimal "seine" Dohlenfelder 
gescheitert waren, einzunehmen. 
Naja, für Außenstehende war 
dieser Unterschied ohnehin nicht 
vorhanden, aber für ihn war das 
selbstverständlich von Bedeu­
tung. 

Er fragte einen in der Nähe 
stehenden Ritter, der als Adju­
tant diente: "Welche Land­
wehreinheiten haben wir noch in 
Reserve?" Der Ritter antwortete, 
nach einem kurzen Blick auf ei­
nige Schiefertafeln: "Einige gra­
tenfelsche Kompanien, zum Bei­
spiel Meiliningen und„." An­
grond fiel dem Ritter ins Wort: 
"Meilingen? Die haben doch 
drei ganze Kompanien! Wer hat­
te da vorhin gesagt, die Meilin­
ger befänden sich bereits an der 
Ostflanke der Burg?" Der Dra­
chentrutzer, Hauptmann der 
Elenviner, meldete sich zu Wort: 
"Ich sehe gerade die Meilinger 
Standarde. Sie sind schon ver­
gerückt, und gar nicht allzuweit 
vom Dohlenfeldisch-Wichtenfel­
sischen Mauerabschnitt entfernt. 
Wir sollten sie die sofort die 
Mauem hinaufscheuchen!" Der 
lsenhager Hauptmann nickte be­
stätigend: "Bei Rondra, das soll­
ten wird!" Und sagte zu einer 
Knappin: "Nehmt Euch Euer 
Pferd, und im gestreckten Ga­
lopp hinunter zu den Meilingem. 
Der Weibel der Meilingerin 
heißt Angor Wellenbach. Gebt 
ihm diesen Befehl weiter: Alle 
drei Meilinger Landwehrkompa­
nien haben SOFORT den Mau­
erabschnitt des Vorhofs, der ge­
genwärtig von den wichtenfels­
schen und dohlenfeldschen 
Kompanien angegriffen wird, zu 
entsetzen. Der Mauerabschnitt 
darf nicht wieder fallen. Das 
Schicksal der Burg wird sich 
dort entscheiden." Die Knappin 
wiederholte den Befehl, bestieg 
ihr Pferd, gab ihm die Sporen 
und breschte den Feldherrenhü­
gel hinunter auf das Feldzei­
chen, dass den drei Kompanien 
der Meilinger Landwehr voran­
getragen wurde. 

Währenddessen, unterhalb der 
Mauer der Burg des Vorhofs: 
Elwene von Espenschied, Haupt­
frau der dohlenfeldschen Land-

wehr, lag mit schmerzverzehr­
tem Gesicht auf dem Boden, ihr 
rechtes Bein unnatürlich ver­
dreht, ihr zerborstenes Schien­
bein einen halben Finger aus ei­
ner stark blutenden Wunde her­
ausragend. Sie fragte mit zusam­
mengebissenen Zähnen ihren 
Stellvertreter, den Korporal 
Klagfried Maurenbrecher: "Sehe 
ich das richtig? Der Gerion hat 
es tatsächlich geschafft? Die 
Wichtenfelser stehen oben? 
Klagfried, nimm Dir sofort un­
ser Feldzeichen, und hinauf mit 
allen, die sich noch auf zwei 

. Beinen halten können! Zwei Be­
lagerungsleitern sind doch noch 
in Ordnung, oder? Rondra sieht 
es bestimmt nicht gerne, wenn 
diese Wichtenfelser Hopfenbau­
em allen Ruhm für sich alleine 
beanspruchen. Jetzt oder nie!" 

Der Korporal nickte gehor­
sam, und winkte den dohlenfeld­
schen Bannerträger, Hartuwal 
Ostfeld - der bei einem der er­
sten Angriffe auf die Mauer ei­
nen üblen Schlag auf den Kopf 
bekommen und entsprechend 
blutverklebte Haare hatte - her­
bei. Nachdem Klagfried das 

'6allo 3usammen1 

Banner an sich genommen hatte, 
rief er laut heraus: "Jetzt oder 
nie! Für Rondra!" Ein dutzend­
faches "Für Rondra" hallte an 
der Burgmauer wider, die beiden 
übriggebliebenen Leitern schlu­
gen gegen die Brüstung, und die 
noch kampffähigen kärglichen 
Reste der Dohlenfelder Land­
wehr kletterten so schnell sie 
nur konnten dort und auch die 
wichtenfelser Leiter hinauf 

Elwene von Espenschied, die 
mühsam dagegen ankämpfte, vor 
lauter Schmerzen die Besinnung 
zu verlieren, starrte auf die tap­
feren Landwehrleute auf der 
Mauer des Vorhofs. Ein von ei­
nem ganzen Korb fauler Äpfel 
getroffener "Toter" stützte sie. 
Immerhin, dachte sich die 
Hauptfrau, haben die heldenmu­
tigen Angriffe auf die bestens 
verteidigte Mauer des Vorhofs 
doch noch Erfolg gezeigt. Die 
Göttin ist eben mit den Tollküh­
nen. Als sie sah, wie Klagfried 
das dohlenfeldsche Banner auf 
den Zinnen hin- und her­
schwenkte, wurde es dunkel um 
sie. 

Wieber einmal f)at eine nn ben mUf)seligen Weg bis 3u 
!Eurem <;tief fasten erf olgreicf) [)inter sie[) gebracf)t - tanb­
ooll mit <;egebenf)eiten aus bem '6er3ogtum am ©ro~en 
jlu~. 

(Öenauer gesagt Oref)t sie[) biese l;l:l;'(: OOt allem Um ein t:f)e­
ma: bie Jlanowef)rUbung, welcf)e im l\onbta 33 ..Sal auf bem 
f)et3öglicf)en ©ut E5cf)afsfopp in bet gtatenfelser <;atonie 
l\iebenbutg stattfanb unb es itbiscf) oetmocf)te, eine beacf)t­
licf)·e '2Cn3af)l Spieler an Oie t:asten uno nocf) oeutlicf) mef)t 
e<r:s an Piefe uno ecf)wett 3u loct~en. 
3Die t:e,.:te aber, Oie im Uetlauf bieset ©escf)icf)te entstan­
oen, sino oiel 3u stimmungsooll uno 3u scf)ön, um auf einet 
jestplatte ungelesen if)c scf)mäf)licf)es !fnoe 3u finben. 
eo sef)t biese nn als Uerbeugung OOt all ben talentierten 
E5cf)teibetn uno E5cf)reibetinnen, bie bas lf)re ba3u taten, 
biese ©escf)icf)te mit ./leben 3u erfüllen. 
Uiel E5pa~ beim E5cf)möfern uno beim l\Ucfblicf auf Oie 
gro~e Jlanowef)rUbung anno 33 ..Sal, als alles, was in :Jast 
©otsams '6et3ogtum <;eine besa~ uno eine Waffe [)alten 
fonnte, nut ein 3iel 3u fennen scf)ien: ©tatenfels. 

tnit ber Uetsicf)erung, ba~ Oie in gewof)ntet Weise wieber 
bunt gemiscf)te nn 20 ebenfalls in <;älbe bas Jlicf)t ber 
Welt etblicfen wirb uno oielen ©tU~n in Oie llunbe 
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